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Am 31. Oktober wird die Universität das Gedächtnis der Refor- 
mation durch einen Festgottesdienst in der Paulinerkirohe feiern. Am 
Vortage wird nach Schluß des Hauptgottesdiensts in der Paiüinorkirche 
der Student der Theologie, Emen Ksakk aus Bölingen, eine kurze latei- 
nische Rede halten: l)e axortliis reformationis eedesiastiene in urbe Lipsia. 

Am 31. Oktober um 11 Uhr erfolgt die Feier des Roktoratswecbsels 
in der Aula der Universität, wobei der derzeitige Rektor Dr. ph. 
KARL BÜCHER, ordentlicher Professor der Nationalökonomie, über das 
Studienjahr 1903,1904 Bericht erstatten und sodann das Rektorat seinem 
erwählten und bestätigten Nachfolger D. theol. GEORG R1ETSCHEL, 
ordentlichem Professor der Theologie, feierlich übergeben wird. 

Zu diesor doppelten Feier wird im Namen de« Rektors durch das 
vorliegende Programm geziemend eingeladen. 

Leipzig, den 18. Oktober 1904. 



Der Gedanke der päpstlichen Weltherrschaft bis auf Bonifaz VIII. 



Im Jahre 593 richtete der größte unter den römischen Bischöfen der 
älteren Zeit, Gregor I., einen Brief an den damaligen Kaiser, Mauritius I., 
in dem er sich ohne irgend welchen Vorbehalt als dessen Untertan be- 
kannte. Er zog daraus die Folgerung, daß er zum Gehorsam gegen den 
Kaiser und die staatlichen Gesetze verpflichtet sei, und er handelte dem- 
gemäß. Der Kaiser hatte seine Mitwirkung zur Ausführung einer gesetz- 
lichen Maßregel gefordert; er vorssgte sie nicht, obgleich er das Gesetz 
misbilligte, wahrte aber seiu Gewissen dadurch, daß er dorn Kaiser un- 
verhohlen erklärte, daß er es misbillige 1 ). So hoch Gregor den Besitz 
der geistlichen Gewalt schätzte, so wenig glaubte er, daß durch ihn die 
Unterordnung unter das staatliche Recht aufgehoben oder ausgeschlossen 
sei. Siebenhundert Jahre später erließ der letzte unter den großen Päp- 
sten des Mittelalters, Bonifaz VIII.. eine autoritative Erklärung über die 
beiden Gewalten und ihr gegenseitiges Verhältnis. Iiier hört man nicht 
nur, daß beide im Besitze der Kirche seien, in der Weise daß die eine 
von ihr. die andere für sie, jene von den Priestern, dieso von don Fürsten 

J) Oreg. I. Reg. III, Gl M. G. Epist. I S. 21« ff : Quam Constitutionen) epo, fatoor 
dominis mein, velicmouter expavi. Quia por eam caoloruiti via multis clauditur et quod 
nuneugquo lieuit. ne liwat pruhibetur . . . K^o vero haoe dominis m«is lo<|Ucns, quid 
Bnm ni*i pulvis ot vermis? Sed Urnen, quia contra auclorem omnium doum banc in- 
tendiere tmnstitutionem seutio, dominis taecro mm posRiim . . . Kro qoidem iussioni 
subiectus eandem legem por divorsas terrarum partes feci transmitti, ot quia lex ipsa 
oninipotcnü deo minitne concordat, ocoe per suR^ostionis meao papinam soremssimis do- 
minis nutitiavi. Utrobique erp;o quae dehui exsolvi, qui et imperatori obediontiam prao- 
bui et pro Duo qnod m?nsi minime taoui. 
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verwaltet werde, sondern hier wird die Notwendigkeit konstatiert, daß die 
eine der anderen unterworfen sei, und darauf der Satz gebaut: die welt- 
liche Gewalt ist der geistlichen Untertan '). Es hatte sich ein vollständiger 
Umschwung der Anschauung vollzogen: der Herrscher von 593 war 1302 
zum Untertan geworden und der Untertan von damals war jetzt der 
Herrscher. 

Wie vollzog sich dieser Umschwung? 

Der Gedanke, dafi dio Stellung des römischen Bischofs das Unter- 
tanenverhältnis der staatlichen Gewalt gegenüber ausschließe, wird zum 
erstenmal in einer der frühmittelalterlichen Fälschungen ausgesprochen. 
Es ist dio angebliche Schenkungsurkunde Konstantins. Nach derselben 
überläßt der Kaiser dem Papste Silvester und seinen Nachfolgern Rom, 
Italien und die abendländischen Provinzen, verlegt das Kaisertum in den 
Orient und errichtet ihm in Byzanz einen neuen Sitz; denn — mit diesor 
Erwägung begründet Konstantin seinen Entschluß — es ist nicht recht, 
daß der irdische Kaiser da Gewalt übe, wo der Fürst der Priester und 
das Haupt der christlichen Religion von dem himmlischen Kaiser einge- 
setzt ist*). 

Als die Notare Stephans II. die falsche Urkunde schmiedeten, war 
die Lage, in der sich der römische Bischof befand, sehr wenig dazu an- 



1) Corp. luv. can. II 8. 1245, Ausgabe von Friodberg: Qui in potestate Pctri tem- 
poralem glaxiium esse negat, male verhorn atteodit domini proferentis: Cooverto gladium 
tuum in vaginam. Utonjuo ergo est in potestate ecclesiae, spiritalis scilicet gladius et 
matorialis, sed is quideru pro cetksia, ille voro ab occlesia exercendus, illo saoerdotia, 
iH mauu regutn et militant, sed ad nututn ot patientiam sacerdotis. Oportet autem gla- 
dium esse sub gladio ot temporalem auetoritatem spirituali subici potostati. 

2) Decrot. PHeudo-Isidorianac, Ausgabe von Ilioschius S. 253 f.: Ut uod ponti- 
ticalis apex vilescat, sed magis amplius quam torreni imperii dignitas et gloriao potentia 
decoretur, occe tarn palatium nostrum . . . quamcjuo Komanae urbis et omnes Italiae 
seu oecideutalium regionum provincian loca et mvitatea . . . Silvestro universal) papae 
contradentes atrjue roliuquentes eins vel successorum ipsius pontifieum potostati et 
dittioDO finna imperiall tonsura . . . decernimus dispouendum atque iura© s. Korn, eccle- 
siae üoucedimus pormansuruin. l'nde congruuin prospeximus noatrum imperium et regui 
poteatatem oriontalibus transferri ac transmutan regionibu» et in Hizantiae provinuia . . . 
nomini nostro civitatem aedificari et nostrum illic constitui imperium, quoniam ubi prin- 
cipatus sacerdotum et cbnMianao religionis capud ab impcratoro coelosti constitutum est, 
iustum non est, ut illic im]>erator terra nus haboat potestatem. 




getan, den Gedanken an Weltherrschaft wachzurufen. Die Stadt des 
Papstes, dorn Rechte und dem Namen nach ein Bestandteil des Reichs, 
war bedroht von dor Eroberung durch die Langobarden; der Papst kam 
dadurch in Gefahr, die tatsächliche Unabhängigkeit, die er unter der 
Herrschaft der Griechen genoß, einzubüßen und ein Untertan des Lango- 
bardenkönigs zu werden. In der Tat waren die Absichten, denen die 
Fälschung dienen sollte, auch nicht auf dio Herrschaft des Papstes über 
die abendländische Welt gerichtet. Man strebte nach einem niedrigeren 
und nötigeren Ziele: mit Hilfe des fränkischen Reichs sollte dio Lango- 
bardengefahr überwunden und aus dorn großen Schiffbruch des abend- 
ländischen Reichs die kleine respublica b. Petri sanetaeque Dei ecclesiae 
in Sicherheit gebracht werden. Den Zustand, der sich in den letzten 
Jahrzehnten gebildet hatte, wollte man wahren: es sollte in der Stadt 
und ihrer Umgebung auch im Weltlichen keine höhere Autorität geben 
als dio des Papstes. 

Eine Zeitlang schien es, als sollten diese Absichten erreicht werden. 
Aber sie wurden zerstört, indem Karl d. Gr. den von seinem Vater über- 
kommenen Patriciat zur Herrschaft über Rom umbildete. Als Rom die 
erste Metropole des fränkischen Reichs geworden war, war auch dor Papst 
wieder zum Untertan geworden; er mußte sich wieder daran gewöhnen 
zu gehorchen. 

Wenn man dies im Auge hat, so ist verständlich, daß der Gedanke der 
päpstlichen Weltherrschaft nicht an die Donatio Constantini anknüpft, wo er 
doch zum erstonmalo ausgesprochen ist. Der Ausgangspunkt war sicherer 
und tragfähiger; er bestand in der von niemand ernstlich bestrittenen Idee 
der geistlichen Gewalt des römischon Bischofs. Sie war ein altkirehlichos 
Erbe, in Rom stets behauptet, aber durch die selbständige Ent Wickelung 
der fränkischen Kirche im beginnenden Mittelalter in ihrer Bedoutung 
eingeschränkt. Entscheidend für ihre Zukunft wurde, daß sie gerade bei 
einem Teil der fränkischon Thoologen des neunten Jahrhunderts die 
eifrigsten Vertreter fand. Es waren die Kreise, deren Gedanken in den 
großen kirchenrechtlichen Fälschungen dieser Zeit niedergelegt sind. Die 
geistliche Gewalt der Bischöfe und ihres Führers, des Bischofs von Rom, 
war für sie das A und 0. Ihre unbedingte Freiheit und Unabhängigkeit 
festzustellen war dor Zweck der Fälschungen. Demgomäß werden die 
Bischöfo in den pseudo-isidorischeu Dekretalen als die Stellvertreter Christi, 
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die Säulen der Kirche, dio Augen des Herrn betrachtet und bezeichnet 1 ). 
Was aber von ibnon gilt, das gilt in besonderem Maße vom römischen 
Bischof; denn die römische Kirche ist das Haupt aller übrigen Kirchen; 
sie hat den Primat aller. Mit Worten Leos d. Gr. legen die Fälscher 
dar, daß schon unter den Aposteln eine Verschiedenheit der Macht be- 
stand: zwar waren sie alle gleichermaßen erwählt, aber Petrus wurde eine 
überrageude Stellung verlieben: vor ihn sollten die Fragen, die die übri- 
gen bewegten, zur Entscheidung gebracht werden. So ist es nach Gottes 
Ordnung geblieben: dem Stuhle des Petrus gebührt das Urteil über alle 
wichtigeren Angelegenheiten der Kirche 8 ). Dieser geistlichen Machtfülle 
der Hierarchie entspricht die Pflicht des Gehorsams bei den Gliedern der 
Kirche 3 ). Sie ist unbedingt; denn Ungehorsam gegen die Stellvertreter 
Christi ist Ungehorsam gegen ihn selbst*); und sie erstreckt sich auf alle, 
die Kleriker wie die Laien, das Volk wie die Fürsten sind durch sie 
gebunden 5 ). Aber sie ist nicht unbeschränkt. Denn sie bezieht sich nur 

1) Euar. ep. '£, 4 S. 00: Sacerdotes vice Christi legatioiio fuuguutur in occlcsia. 
Uol< h. ep. 1,3 S. 243: Episcopos . . . sibi dominus oculos elogit et columnaa occte.siae 
esse voluit Clem. ep. 1. 4 S. 32: Sciant legatum te et praoeonom esse ventatis. 

2) Molch, op. 1, 3 S. '213: Et inter beatissimos apostolos fuit <juacdam discretio 
potoatatis et licet cunetorum par electio foret, b. tarnet! l'etro couoossuin est, ut aliis 
praeminerot corumijuo quao ad ijuerelam vonircut causa-s et inten ogationes prudeoter 
disponerot. Quod Iioi ordinatiouo taliter ordinatum esse oredimus, no orones posteno- 
rutti euneta *ibi vindicarertt, sud Semper maiores cause ... ad unam b. Potri sodem 
(•cmllucrent, ut inde suseipiaet finem iaditioruin uudo acceperuut initium iiistitutioiium, 
ne 4uandoijuo a huo discrc|>aront cnpito. Vgl. Anaol. op. 1, 17 S. 74; 2,1'4 S. Tit. 
De-r. Iul. ü S. 150 f.; !) S. 401. Heer. Felic;. 0 8. 4SI, u. die ältere, in dio falschon 
Dokr. aufgouonuiiouo FaUchun^, Clem. ep. I S. 30: Symon, <jui voro lidei uicrito et in- 
tegre praedicutionis obtentu fundameurum occlomao didiuitua est . . ., <{Ui fuit primitiae 
electionis donnni apostolorum primus, cm et piimo Deus pator liliuin revelarit . . , 
<jui oocidontis obscuriorem niundi plagam velut omuium potent ior illutninare praeceptuB 
o&t, quii|uo et iutogrn potuit iinplero praeeeptum. 

3) Clom. ep. 3, , r )7 S. .">:'.: Vcutrum qui legatioue Christi fungimini est deeere po- 
pulo*, coroin vero est vobis obediro ut Doo. 

4) Clem. ep. 3,70 S. 58: Si <|uis lim obedierit, Deo magnum nmnus offert. Qui 
autem bis teaiaterit aut inobediens exütent, non Ins sod doiniuo salvatori nuhtro, cuius 
legatiouo funguntur, retuxtit. 

5) « lern. op. 1,39 S. 13: Omues prtueipos terrae et cun<:tos nomine» eis ohaedire 
et capita sua »ubmirtere eorurn<|ue adiuloros oxistero praedioatur. 1,42 S. II: Horum 
praeeeptis iu oinuibus obediro, aetiamsi i|»i alitcr, <|Uod absit, agaut ... Iii ergo super 




auf das geistliche Gebiet. Die Verfasser der falschen Pekretalen vertraten 
den Grundsatz der Scheidung des Geistlichen und Weltlichen. Gewiß, 
indem sie unermüdlich die Forderung wiederholten, dulJ jede Einwirkung 
der weltlichen Gewalt auf die Kirche und den Episkopat ausgeschlossen 
sei, haben sie die Konsequenzen, die sich aus ihm ergeben, nur sehr 
einseitig gezogen. Aber sie haben nicht völlig verkannt, dal! sie 
doppelseitig sind. Demgemäli beschränkten sie die Tätigkeit der Hierarchie 
auf das kirchliche Gebiet 1 ). So sehr diese Seite in ihren Darlegungen 
zurücktritt, so wonig ist es doch zweifelhaft, daß der Satz: Alia sunt ne- 
gotia saecularia, alia occlesiastica, ihnen auch in dieser Hinsicht als richtig 
galt *). Denn so viel sie für die Bischöfe erstrebten, politische Macht haben 
sie nirgeuds für sie in Anspruch genommen; unbedenklich gewährten sie 
dein berühmten Briefe dos Papstes Gclasius an den Kaiser Anastasius, 
in dem die Unterwerfung der Bischöfe unter das staatliche Gesetz anor- 
kannt ist 3 ), in ihrer Sammlung einen Platz. Dem entspricht es, daß der 
Gedanke weltlicher Herrschaft des Papstes, geschweige denn seiner Welt- 
herrschaft außerhalb ihres Gesichtsfeldes lag*). Man sucht vergeblich nach 



hos sunt, uou tili super istos, (|uoniant maior a minore nee argui ucc iudicari potest. 
3, 7<i S. . r »7: Cuuctia lidohbus et 8uinmn|K;re Omnibus presbyteris et diaronibus ac reli- 
quis dericis adtendendum est, ut nihil abs.jue episcopi proprii licentia agant. 

1) Eme Ausnahme bildet uur der Satz, dal! auch causao sacculaics im bischöf- 
lichen Gericht entschieden werdon können, Anacl. ep. 1,1« X. 74: ßi vero fuent secu- 
lure, apud eiusdem ordiiiifi viro* iudirin tarnen episcoporum , cum apostolus privaturum 
ehristianonim eausas inagis ad ecclesias deferri et ibidem saeerdotali iuditio terminari 
vohiit. Omni« enim oppret*us libero saeerdotum si voluerit appellet ludttium et a nullo 
prohibcatur, sed ab his fulciatur et liboretur; vgl. Alex. op. 1, 4 S. Ii."». Marcoll. ep. 
L>, 3 8. L>L'l. 

2) Molch, ep. •_>. 13 f. S. 24*. Die Verfasser kennen allerdings negotia saoeularia, 
denen dio Bischöfe sich nicht entziehen dürfen ; aber sie denken dabei nicht an politische 
Handlungen. Am Schiuli des angefühlten Uriofs sind zwei Stellen aus Gregor d. Gr. 
wiederholt, in deuon der Gedanke ausgeführt wird, reotore* ecdoBiao non solurn Deo 
conteniplaudü huperna appotunt, sed deorsum qufujuo ad membra illins miserando 
detuwndunt. Unter dem letzteren sind die nötigen negvlia saecularia verstanden. 

3) X. Ü3!>: Quantum ad ordinem pertiuot publieae diseiplinae, cognoacentos im- 
l<erium tibi su|H?rna dispositione collatum, legibus tuis ipsi ouo'iuo parout rcligioni* 
antistites. 

II l>io Stelle Kol. II ep. 2, 13 S. 480: Ad eum — Julian 1. — (jaasi ad totius 
orbis eapud, ut suinper huio sanetae sedi licitum fuit, confugistis, widerspricht, wie mich 
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einer Erwähnung des Patrimoniums Petri oder nach einem Wort über die 
Herrschereteilung des Papstes in der Stadt Rom. Und man findet mit 
Erstaunen, daß sie mit der Konstantinischen Schenkung nichts anzufangen 
wußten. Wie manche andere ältere Fälschung war ihnen auch diese Ur- 
kunde bekannt; sie zögerten nicht, sie ihrer Sammlung einzufügen. 
Aber indem sie sie benutzten, veränderten sie ihren Gehalt. Aus der 
von den päpstlichen Schreibern behaupteten Herrschaft des Papstes in der 
abendländischen Reichshälfte wurde unter der Hand der fränkischen 
Kirchenmänner ein dem Papste verliehenes nutzbares Recht 1 ). Niemand 
wird in dieser Änderung eino absichtliche Umbildung erkennen. Sie er- 
klärt sich einfacher. Die fränkischen Theologen gingen unwillkürlich von 
den Verhältnissen ihrer Heimat aus; dort besaß die Kirche nutzbare 
Rechte, die ihr von den Herrschern Uberlassen waren, allüberall in Monge, 
aber nirgends besaß und handhabto sie die Rcgierungsgowalt. Demgemäß 
verstanden sie die römische Urkunde und sie bemerkten nicht, dalt sie 
dadurch gerade das entwerteten, um dessen willen man sie in Rom ange- 
fertigt hatte. 

Nur an einem Punkte läßt sich in den falschen Dekretalen eine 
direkte Vorbereitung späterer Anschauungen wahrnehmen. Im Zusammen- 
hang mit dem Ausschluß der weltlichen Gewalt von dem Gericht über 
die Bischöfe wird die Frago nach der bedingten oder unbedingten Geltung 
kaiserlicher Vorschriften berührt. Die Antwort wird in dem dor Historia 
triparüta entnommenen Satze gefunden, daß die kaiserliche Gewalt ihre 
Schranke an den göttlichen Geboten hat*). Der Satz Cassiodors wird dann 



dünkt, nicht. Bonn dio Bezeichnung schhelit dorn Zusammenhange nach nicht das Rocht 
zu politischen Haudluugen in sich, sondorn ist nur Ausdruck für das oberste Appollationa- 
recht, das allerdings von den politischen Gewalten nicht beeinträchtigt werden darf, 
vgl. Sixt. II ep. 2, 7 S. 192. 

1) Aas dorn Satz der Donatio: Palatium nostrum . . . Romanao urbis et omnes 
Itahao sou occidontaliuin rogionum provincias loca et ci vitatos . . . Silvostro . . . contra - 
deute« . . . (üus . . . potentati et dictione . . . decernimus dispunendum, wird in Molch, 
ep. 2, 10 S. 248 der folgende: Donaria immeosa et fabricam templi primae sedis b. Petri 
pr. a. iDstituit, adeo ut sedom imperialem, quam Romoui principe» praostdorant, relin- 
<)ueret et b. I'otro suisquo praesulibus profutura aecodorent. Man stobt: potostas uud 
dictio gehen verloren, und statt dessen wird profutura eingesetzt 

2) Calixti t*p. 1,0 S. 137: Nulli tinperatorum vel cuiqnam pietatem custodienti 
licet aliqutd contra mandata diviua praesumere. luiustum ergo iudicium et definitio 




dadurch weiter geführt, daß den göttlichen Geboten die evangelischen, 
prophetischen und apostolischen Regeln an die Seite gestellt werden '). 
Aber indem das geschieht, erhebt sich bereits die weitere Frage: Wie 
verhält sich die kaiserliche Gewalt zu den kirchlichen Geboten, zu den 
päpstlichen Vorschriften? Es wird nicht direkt gesagt, daß sie auch in 
diesem Falle zurücksteht Aber die Antwort ist tatsächlich gegeben; denn 
die Gesetze der Kirche und die Vorschriften der Päpste sind apostolische 
Regeln s ). 

Das waren zunächst Parteimeinungen, die noch nicht jedermann teilte. 
Unter den Bischöfen des neunten Jahrhunderts hatte die Überzeugung, 
daß kirchliche Vorschriften der Päpste nicht unbedingt zum Gehorsom ver- 
pflichteten, noch zahlreiche Vertreter. Die Pariser Synode v. «25 %. B. be- 
hauptete sehr entschieden die Möglichkeit, daß päpstliche Erlasse irrig sein 
und Anstoß erregen konnten, und bestand in diesem Falle auf ihrem 
Recht ihnen zu widersprechen und den Papst mit oder gegen seinen 
Willen zur Anerkennung der Wahrheit zu nötigen»). Allein dann stand 
man einem Ausnahmefalle gegenüber, der die Regel nicht aufhob. Gerade 
die Pariser Synode nahm als die Regel, das an sich Giltige an, daß der 
Papst als der Nachfolger des Apostels Petrus das Recht habe, jeden Chri- 
sten zu belehren, zu ermahnen, zurechtzuweisen, und daß deshalb ordent- 
licher Weise jeder Christ ihm zum Gehorsam verbunden sei 4 ). Darin 

iniusta regio motu aut iussu . . . ordinata v««l acta non valet; vgl. Cap. Angilr. IG u. 18 

S. 7Ü8. 

1) Maroeil. ep. 2. 4 S. 222 heißt es nach praeaumerc weiter: nec <|uici|uam «juod 
ovangolicis propheticisquo et apostoLeis renalis obviatar agere. Dementsprechend wird 
nach non valet fortgefahren: nee i[uicquam quod contra evangeheao vel propheticao 
aut apostolicae doctrinae constitutione™ »uccesaorum patrum actum fuerit, stabit Ebenso 
in der gefälschten Synode des Symmachus S. 083, nur daQ hier statt suocessorum ge- 
lesen wird eorum sivo sanetorunt. 

2) 8. z. B. Anacl. ep. 1, 15 S. 73: Privilegia ecclesiarum vel sacerdotum s. apostoli 
iussu salvatoris intemerata et inviolata eius (wahrscheinlich 7.11 lesen omnibus) decre- 
verunt manere temporibus. Lege» ecelesiae ajKistoUca firinamus auetoritate. 

3) Denkschrift der Synodo Mansi XIV. S. 421: Hadrianus papa indiscrete nosoitar 
focisso in co <|Uod supoiuüüoso eaa adorare iu&sit . . . S. 42.': Talia . . . oppoauit .juao 
remota pontifieali auetoritate et voritati ot auutoriuti rofragantur. 

4) Entwurf der Pariser Synode r.u einem päpNtliehen Schreiben nach Konstanti- 
no|>el, Mansi XIV 8. 4tü> f.: Oro vel rnoneo . . . ut ea nuao pro salute vostra ex auetori- 
tate b. Petri, cui Dominus et Deus noster J. Chr. claves committere dignatus est regni 
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also war man einig, dnli die geistliche Oewalt des Papstes ihm das Recht 
auf den Gehorsam aller gewähre. Wie war es nun aber, wenn sich die 
Frage erhob, wo das Recht des Papstes seine Grenze findo? 

Im Streite Ludwigs d. F. mit seinen Söhnen wurde man genötigt, 
diesen Punkt ins Auge zu fassen. Wie bekannt, war der fränkische Epi- 
scopat gespalten, die Bischöfe standen zum Teil auf der Seite des Kaisers, 
zum Teil auf der der Empörer, Papst Gregor IV. dagegen weilte als 
Bundesgenosse im Lager dor letzteren. Es war eine seiner ersten Hand- 
lungen, nachdem er die Alpen überschritten hatte, dali er den sämtlichen 
Bischöfen des Reiches gebot, sich um ihn zu scharen. Allein die kaiser- 
lich gesinnten Bischöfe versagten ihm deu Gehorsam. Nach dem Bericht 
des Papstes erklärten sio, sie würden nicht ablehnen, ihn aufzusuchen, 
wenn nicht ein kaiserlicher Befehl — sie gebrauchten die solenne For- 
mel sacra iussio imperialis — es hinderte; dieser gehe vor 1 ). Damit war 
die Frage formuliert: Welche der beiden Gewalten ist die überragende, 
so d»f{ ihre Vorschriften denen der anderen vorangehen? Gregor IV. 
erkannte die prinzipielle Bedeutung der Sache sofort. In seiner Antwort 
ging er von der Formel aus, die die Bischöfe gebraucht hatten: sein 
Befehl hätte den Bischöfen als nicht minder unverletzlich gelten sollen, 
wie das unverletzliche Goheiß des Kaisers. Mit nichten aber gehe das 
letztere voran, das gelte vielmehr von dem Seinen, dem päpstlichen. Denn 
größer sei die Regierung der Seelen als die der zeitlichen Dinge, d. h. 
die päpstliche Gewalt als die kaiserliche *). Es war nicht das erste Mal, 
daß Priestcrtum und Kaisertum als die zwei Arten der Herrschaft, die 
die Erde kennt, einander gegenübergestellt wurden. Das hatte vorlängst 
Papst Gelasius in dem eben erwähnten Brief getan. Aber er hatte 
daraus die Folgerung gezogen, dnß, wie er dem Kaiser in den staatlichen 

caelcsti* . . . inninuaro uooobsarium duximus, pationtor audiatig aniinumquo Dco placitum 
vestrum non ad cotttemnendum w>d ad obodiondum et consorvanduin praopararo studoatia. 
Ideo ad obodiendum nobis hortamur etc. 

1) Bf. 17 in der Bncfo&inmlung Agobards, M. G. Kpist. V S. 2'JS: Di' itte . . . 
occursum vestrum nobis uon noganduin, nisi sacra iussio imperialis praevomret 

2) A. a. 0.: Quito verba reprohonsibilia sunt: tino quidem modo, quia iussio 
apoatuliu« «edis non minuB vobiH Bacra videri debuorat quam illa quem dicitis imperialem , 
deindc '|iiia veritate caret, quod dicitis illam provenisse; non enim illa prevenir, »<t 
nostra i. c. pontifiealis. Neqao i«noraro debuerntis 
est poutificale, •|iiam imperiale quod est temporale. 
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Dingen gehorche, so der Kaiser sich ihm in den geistlichen Dingen fügen 
solle 1 ]. Bei Gregor IV. ist der Gesichtspunkt ein anderer; bei ihm sind 
Priestertum und Kaisertum nebeneinander gestellt, um die Frage zu ent- 
scheiden, welche Gewalt die höhere sei. Sie wird entschieden auf Grund 
ihres verschiedenen Wesens. Denn danach bemißt sich ihr Wert; aus 
dem höherem Wert der päpstlichen Gewalt aber ergibt sich ihre Überord- 
nung über die weltliche. Sie gilt unbedingt, nicht nur in Bezug auf die 
kirchlichen Verhältnisse. Indem Gregor den Satz aussprach: Die priester- 
liche Gewalt geht der kaiserlichen voran, tat er den ersten Schritt auf 
der Bahn, die zum Gedankon der päpstlichen Weltherrschaft führte. Sein 
Satz aber ergab sich ihm unmittelbar aus der Vorstellung dor obersten 
geistlichen Gewalt des Papstes. 

Doch ganz sicher fühlte man sich nicht bei der Sache. Das erfahren 
wir durch den Mönch Radbort von Corbie, dor sieb in diesen Tagen in 
der Umgebung des Papstes befand. Er erzählt, daß Gregor durch den 
Widerspruch der Bischöfe beunruhigt, ja erschreckt worden sei, und dall 
er selbst deshalb eine Anzahl Stellen aus den Schriften der Väter und 
römischen Bischöfe zusammengetragen habe, um ihn über den Umfang 
seiner Gewalt zu beruhigen. Wie er sie betrachtete, deutet er wenigstens 
an: die päpstliche Gewalt sei die lebendige Gewalt des Apostels Petrus, 
ja Gottes selbst, sie schließe die unbedingte Freiheit, für den Glauben, 
den Frieden der Kirche, die Predigt des Evangeliums wie immer zu handeln 
in sich, sie vorleihe dem Papste das Gericht über alle und erbebe ihn 
zugleich über jedes monschliche Gericht *). 



1) Decrct. Psoudo-Isid. S. ü3'J: lluo suut, quibus principalitor muudus hic rejötur. 
auetoritas satrata pontificum et regalis potestas. In quibus tanto gravius pondus est 
sacerdotum, quanto ctiam pro ipsis regibus hominum in divioo roddituri sunt examino 
rattononi. Nosti oteuun, quoniam licet praesidoas humano nonori dignitatc, vorumtamen 
prai'sulibuti rorum divinarum devotus colla submittis atquo ab eis caussas tuao salutin 
expotis . . ., itaque inter haec ex illorum te pendere iudicio, nou illos ad tuam redijp 
velle voluntatein. Dann die 8. 5 Anmerk. 3 augefübrto Stelle. 

2) Epitaph. Arsenii II, J6, Ausgabo von Dümmlcr S. S4: Unde oi dedimus non- 
nulla sanctoruin patrum auetoritato lirmata predectäsfiortimquo suorum eonscripta, quibus 
duIIus nontradiwre pussit, quod eius esset potnstas, immu Dei et b. I'otri ap., huaqu« 
auetoritas. ire mittero ad omnes geut«t pro lide Christi et pace ecolesiarum. pro predi- 
catione evangelii ot assortionc voritatis, ot in co ossot omniB auetontas b. Petri cxcellens 
et potusUs viva, a quo oportet univ«r»os iudnan, ita ut ipso a nomine iuditaodus esset. 
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Der Widerspruch der Bischöfe hatte sich besonders darauf gerichtet, 
daß der Papst, der dem Kaiser den Treueid geleistet hatte, gegen ihn 
einzuschreiten sich anschickte. Nun war man offenbar bedenklich, aus dorn 
Satze, dali die päpstliche Oewalt höher stehe als die kaiserliche, einfach 
die Folgerung zu ziehen, daß der Papst befugt sei, über den Kaiser zu 
richten. Deshalb suchte Radbert anderen Rat. Er ging ans von der 
Vorstellung, dali der Papst, indem er zur Schlichtung des Streites ins 
fränkische Lager gekommen sei, in seiner obersten geistlichen Gewalt 
handelte, und er fand den Mittelgedanken, durch deu sein Eingreifen in 
den politischen Streit gerechtfertigt wurde, darin dali er für den Frieden 
der Kirche arbeite, indem er Disziplin am Kaiser übe. Man hat diese 
Gedanken bei der Beseitigung Ludwigs nicht ganz fallen lassen, aber man 
hat nicht eigentlich gewagt, ihnen gemäß zu handeln 1 ). Doch vergessen 
sind sio nicht wieder worden. Sic bilden eine zweite Brücke, dio auf 
den Weg zur päpstlichen Weltherrschaft führte: die Sorge für die Kirche 
und die Handhabung der Disziplin ließ das Eingreifen in die politischen 
Fragen als berechtigt erscheinen. 

Auf diesem Standpunkt standen Leo IV. und Benedikt III. Man 
kann nicht sagen, daß der erstere die Vorstellung päpstlicher Herrschaft 
über die Welt irgendwo berührt. Aber er erweiterte den Kreis, auf den 
päpstliche Einwirkungen sich zu erstrecken haben, so sehr, daß die Grenz- 
linie, die ihn vom Berufskreis der politischen Gewalt schied, verwischt 
wurde. In einem Brief an Kaiser Ludwig II. bezeichnete er die Aufsicht 
über alle und die Fürsorgo für alle, die in der Welt sind, geradezu als 
die Aufgabe des Papsttums. Daraus folgorto er die Pflicht, Streitende 
zur Eintracht zurückzurufen und alles Schlechte, was irgendwo geschieht, 
seiner Disziplin zu unterwerfen 51 ). Es ist vielleicht Zufall, dal! die Wen- 

1) Ludwig wurde Dicht förmlich abgesetzt. Man begnügte sich, deu Verrat auf 
dem Lügcnfold für eiu Gottesgericht auszugeben, durch das seine Herrschaft faktisch 
aufgehört habe; Gregor scheint dabei die Hauptrollo gespielt zu haben; k. Hadb. Epit. 
Ars. II, 18 S. 85): Tunc ab eodem sanvtu \iru et ab omnibus ijui conveni;rant adiudi- 
catum eiit, i[uia impenum tarn praeclarum et glunoamn de maou patris ceciderat, ut 
Auguhtu» Honorius — d. i. Lothar — qui heres erat et iam eonsors factus et proerea- 
tus a patre et ab omuibus, oum relovarot et aeeiperut. Eolat. episc. M. 0. Cap. reg. 
Franc. II S. 53: i'otestate privatus erat terrena iuxta divinum eonsilium et eccleMiat.li- 
cam auetontatem. 

2» Leon, ep, 10 M. 0. Epist. V 8. .\s:i : Ut nostis, ideo pontilicatus cnlmen sus- 




dung „ullc die in der Welt sind*' an die Stelle der sonst gewöhnlichen 
Ausdrücke „alle Gläubigen" „allo Söhne der Kirche' 1 oder dergl. getreten 
ist. Man wird nicht sagen können, dal» nach den Anschauungen der Kurie 
schon im Jahre 853 die Sorge für die Kirche zur Sorge für die Welt 
erweitert war. Aber sicher ist, daß die Auffassung der päpstlichen 
Pflichten, die in Leos Brief ausgesprochen ist, an der Kurie herrschte. 
Denn ganz ähnlich spricht sich Benedikt III. in einer Urkunde für das 
Kloster Corbio v. 7. Okt. 855 aus 1 ). Auch hier hört man nicht nur, dali 
der Papst seine Fürsorge auf alle Kirchen erstreckt, sondern auch, dali er 
für das Heil, den Frieden, die Ruhe aller an Christus Gläubigen zu sor- 
gen hat, daß er demgemäß berufen ist zu bessern, was schlecht ist, zu 
bestätigen, was giltig ist, zu erneuern, was verderbt ist und zu bewahren, 
was heil ist. Bemerkenswort ist nun, daß einerseits diese Bestimmung 
der päpstlichen Pflicht unmittelbar daraus abgeleitet wird, daß der römische 
Bischof als der Vikar des Apostelfürsten das Haupt und der Fürst aller 
Kirchon ist, und dali andererseits sich daraus ein bestimmtes Verhältnis 
der päpstlichen zur kaiserlichen Gewalt ergibt. Benedikt urteilte, zwar 
gelte seine Sorge der ganzen, über den weiten Erdkreis ausgebreiteten 
allgemeinen Kirche, aber ganz besonders beziehe sie sich auf die Kirche 
Horns, Italiens und Frankreichs. Er begründete das damit, daß diese bei- 
den Länder in einem Imperium vereinigt seien. Mit gleichem Rechte ver- 
walte deshalb das Papsttum zugleich mit dem weltlichen Fürstentum die 
Regierung beider Länder: die Landesfürston sicherten ihre Erlasse durch 
die Gesetze der römischen Kirche und das kirchliche Recht werde gestützt 
durch die Verordnungen der Fürston; denn diese seien überzeugt, dann 
glücklich zu regieren, wenn die apostolische Autorität ihren Gesetzen bei- 
trete 9 ). Es ist klar, dafl wir hier Folgerungen gegenüberstehen, die aus 

ccpimuN, ut de omnibim, qui in mundo sunt, curam et Kollicitudtnem habeamus. et diB- 
cordes ad concordiam Dt»i nos solaciante gratia revooemus. Quod nisi faecremus et 
malura. .|iiod sive nput vos sive aput quamcun'[Uo rttjiooora porpotratuui valemus agno- 
scere, auetoritate apostolica emoudaro dissiwulamus, du manibus nostris hoc altissimus 
re<|iiirere ntm omittet. 

1) Migne Bd. 1!'. 8. Güll. 

2) Utramque provinciam unius imjiorü seeptrum non dividit et Romanao dignitas 
occlesiae uua cum terrono prineipata titrius<|ue provinoiae n^num communi iure dis- 
ponit, ut «t n-rum principes sua d<*;reta Komanac pcch^iao sancitis praomuniant et 
eoolesiastioa iura principis »tat litis adiuventur. 
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der Erweiterung des päpstlichen Pftiohtenkreises sich ergaben. Da aber 
der Schutz des Friedens und der Eintracht auch Konigspflieht ist, so kam 
Benedikt logisch ganz richtig zu der Annahme eines geistlich- weltlichen 
Kondominiums im Reicho: mit gleichem Recht regieren es Papst und 
Kaiser gemeinsam. Das gegenseitige Verhältnis der beiden Gewalten 
wulite er dabei so zu formulieren, dali trotz lies gemeinsamen Rechtes 
der Gedanke Gregors IV. von der Erhabenheit der geistlichen Gewalt über 
die weltliche nicht verloren ging: die crstere bestätigt, die letztere unter- 
stützt. Als feiner Kopf hat sich der Papst in der Aufstellung dieser 
Theorie bewährt. Freilich waren seine Gedanken praktisch so gänzlich 
unbrauchbar, dali sie keine Bedeutung gewannen; so viel ich weilt, ist 
keiner der späteren auf sie zurückgekommen. Aber umgebildet zu dem 
Satze von dem notwendigen Zusammenwirken der beiden Gewalten lebten 
sie lange fort. 

In den Anschauungen Gregors IV., Leos IV. und Benedikts III. 
sowie in den lehren der Urheber der falschen Rechtsquellen sind die 
Grundlagen gegeben, auf denen Nikolaus 1. weiter baute. 

Auch für ihn bildete die geistliche Gewalt der Päpste den Aus- 
gangspunkt. Jedermann weil», wie umfassend und wie unumschränkt er 
sie dachte: sie erstreckt sich über alle Teile der christlichen Welt und 
bezieht sich auf alles, was die Kirche betrifft 1 ); Kleriker wie Laien, Fromme 
und Gottlose sind ihr unterworfen, und alles, Grolles wie Kleines ordnet 
sie*). Es ist ein bizarrer, aber anschaulicher Ausdruck der Uuermelilich- 



1) Ep. 18 Mi«n© Bd. 11!» 8. 7!){t: Sedes baec sanota atmio prueeipun. cui domi- 
uici Krögis eht sotliuitudo ruraquH commiss» in omnibus mundi pnrtibus rectitudinis mar 
dispositionp Milubri cuneta ordinäre por(iverei|iio divino freta procurat auxili». Ep. '.I. 
S, 821: Pastoralis sollieeitudinis cur» constriDgimor et loci subliniitate. qua nos Mipvrna 
Providentia totius domus suao geuoralitati piae|>osuit, provocamur, ut apostolatus nostri 
nptoc iu ea tanquaai lapis positus angularis ad imitatiou<mi ipsius iidolibus quidom ot 
huinilibus tutissimum et tirmtssimum refu^ium, quo cuneti frangantur turnentes bostium 
Ductus, exbibeat, bis autem qui offoDdunt vorbo nec crodont, in quo et positi suot, sit 
lapis offousionis. 

2) Kp. 7f> S. 90-1: Totius ecclwsiao . . . generaliter sollicitudini'm gurimus et om- 
nium utique tjui ecclesiam faciunt cura constriugimur. atquo oitioium quorum nos maxima 
cura oxspectat nostrum praocipuc dobent promenri iudioium . . . uon scilicot solum me- 
tropotitauomtn , sed t't timnium oinuino .s.vordutum , quinimo universorum. qui »e de 
ovibus prinoipaliter divinitus I'otr« cnminvndatU) esse non nosciunt, i. c. non soluin 




keit der päpstlichen Gewalt, daß Nikolaus einmal sagt, der Papst sei geist- 
licherweise allgegenwärtig und allwissend 1 ). Er hätte hinzufügen können 
allmächtig. Denn auch darin bewährt sich die Unumschränktheit der 
geistlichen Gewalt, dal5 sie an kein Gesetz gebunden ist als an das Recht 
der Kirche*). 

Wie eben erwähnt lieli Benedikt III. den Papst an der Regierung 
des Reit hs Anteil nehmen. Nikolaus hat die Ansicht seines Vorgängers nicht 
wiederholt. Aber er dachte die geistliche Gewalt selbst als Herrschaft im 
eigentlichen Sinn des Wortes. Demgemäß liebte er es, sie als Regierung 
zu bezeichnen 3 ). 

Um so vorständlicher ist seine Forderung unbedingten Gehorsams. 
Ungehorsam galt ihm als ein ebenso verabscheuenswerter Frevel wie Ab- 
götterei, Widerspruch gegen die Kurie als nichts anderes denn Blas- 
phemie 4 ). Kr forderte den Gohorsam natürlich in erster Linie von dem 
Klerus und dem Episkopat. Aber er war Uberzeugt, dal) Könige und 
Fürsten ihm genau denselben Gehorsam wie Bischöfe und Priester zu 
leisten hätten. Wenn Ihr, schreibt er an den Kaiser des oströmischen 
Reiches, unseren Mahnungen gehorcht, und was wir Euch vorhalten er- 
füllt, so werden wir Euch die Erlaubnis geben, an der Gemeinschaft mit 



cuiictorum <\w de illorum uuinoro sunt, do <|uibus duminux prineipi apostolorum dixit : 
Tu alii|uandu couvorsus coufirma fratrvs tun«, 8ed etiani <jai de his piseibuu sunt, <\m 
intra rote, ijuod ab ip*o ad litus trahi specialiter lusaum, osso rocojfiioscunt. Ep. III 
S. 1114: Sollicitudinis, -piam pro univerais Ofclosiis dominicis sustineinus, necossitaa hon 
«ompellit de omniutn lidelium statu inipigram gerero providentiam. Kp. 23 S. 804, 
'JH S. 1019 u. ö. 

1) Ep. 24 S. S05: Sedws apostolicae, quae ubique ex ministcrio sibi crodito sptri- 
talitcr praesto est, cognitionem omnino non tatet etc. 

2) Ep. "7 S. 910: No iustitiam regere nostrae tantum videamur vt.lontatis arbitrio 
ac per boc aestimoiuur ecclcsiahticis legibus obviare, saneimus etc. Die Bindung au dio 
kirchlichen (Jesutze ist freilich ein sehr elastisches Band, da sie nach der Ansicht des 
1'apateH fpotsetzen, dal! er über den Gesetzen stehe, ep. 33 S. 824: Secundum indultam 
nobis a sanetis regulis potestatem, quae p«ecipiunt id obBervandom quod nostro quali- 
cuoquo consilio visunt exsüterit. 

3) Kp. 31 S. 820: Ad hoc regimiuia euram Buseepimus, ut pie precantiam votis 
faveamu», Ep. 80 S. 949: Romana ecclesia, qua« in Petro noverat, ean» toriua iura po- 
tostatts pleniter racruissu et ounctaruin Cnriati oviuni re^imeu accepis.se. 

1) Ep. 155 S. llfiT; 101, ö 8. 1085; 9s S. H41. 
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der katholischen Kirche Anteil zu haben 1 ). In demselben Tone sprach er 
zu den abendländischen Königen Ludwig d. D., Kurl d. K. und Lothar II. *). 
Die Pflicht des Gehorsams ist so unbedingt, dal» sie auch dann bestehen 
bleibt, wenn der Papst im Unrecht ist 5 ), oder wenn er hier so uud dort 
so handelt; denn er ist niemand gegenüber zur Aufklärung und Rechen- 
schaft verpflichtet*). 

Die so gedachte geistliche Gewalt des Papstes beruht darauf, dali er der 
Stellverteter des Petrus ist Nikolaus hat jenen mystischen Gedanken, dafl die 
lebendige Gewalt des Petrus in seinen Nachfolgern gegenwärtig ist -'■), aufge- 
nommen und fortgebildet: nach ihm lobt und handelt Pötrus in den Päpsten: 
nicht eigentlich der jeweilige Papst, sondern der Apostel in ihm trägt die 
Lasten aller derer, die beschwert sind, und nicht nur der Papst, sondern 
Petrus selbst verpflichtet diejenigen, von denen er einen Dienst fordert"). 

So umfassend Nikolaus die geistliche Gewalt dachte, so Hell er doch 
die weltliche nicht aufgesogen werden. Vielmehr stand er auf dem glei- 
chen Boden, wie die fränkischen Theologen, die unter der Maske Isidors 
sprachen. Auch er forderte Scheidung des geistlichen und weltlichen Ge- 
bietes. Es galt ihm als ebenso unrecht, daß ein Kaiser sich bischöfliche 
Rechte anmalle, wie dall ein Bischof den kaiserlichen Namen usurpiere. 
Sei es den Streitern Christi verwehrt, sich in irdische Geschäfte zu ver- 
flechten, so müliten die Verwalter des Irdischen von den geistlichen 
Dingen sich ferne halten. Nur dadurch glaubte er die gesunde Entwick- 
lung beider Gewalten gewährleistet. In dieser Überzeugung ließ er sich 
auch durch die Erinnorung an Melchisedek, den König und Priester, nicht 
irre machen. Denn was er typisch war, sei in Christo, dem wahreu Priester 
und König, erfüllt worden; aber Christus selbst habe nun das priesterliche 
und das königliche Amt geschieden, und os so geordnet, daß die christ- 
lichen Kaiser zum ewigen Leben der Priester bedürften und die Priester 
für das weltliche Dasein von den Gesetzen der Kaiser Anwendung machten 

1) E|>. 80 S. 057; vgl. S. 969 : 98 S. 1035, S. 1045. 

2) Ep. 18 8. 790; 96 8. 977. 35 S. S33; 83 S. 9i'l ff. 

3) Kp. 36 S. 836. 

4) Ep. 93 8. 973: Licet nulli iaitanter ha«; proferenti nobis necosso sit rew|K)ndore. 

5) Vgl. 8. 9 Ann«. 2. 

(5) Kp. 107 8. 1H94; 148 S. 1143A. 

7) Ep. :s6 S. 960. Audi hier Ist die vorsichtig« KormulieninK bemerkenswert: 
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Der Grundsatz: Scheidung der Gebiete, ist klar ausgesprochen. Aber 
ist er auch durchgeführt? Er wäre es, wenn Nikolaus jode Gewalt in 
ihrem Kreise als autonom betrachtete Allein das ist nicht der Kall. Er 
zieht die Konsequenzen aus seiner Anschauung noch einseitiger als die 
Verfasser der psoudo-isidorischen Dekretalen. Die Autonomie der Kirche 
vertritt er mit der gleichen Entschiedenheit wie sie. Sobald das geistliche 
Gebiet beginnt, hört das Hecht der Fürsten zu gebieten auf. Schon in 
dem Wort Befehl liegt, wenn es dem römischen Bischof gegenüber ge- 
braucht wird, ein Vorstol! gegen die Ehrfurcht, die jeder Christ dem 
Apostel Petrus schuldig ist 1 ). Jedes tatsächliche Eingreifen der weltlichen 
Gewalt in die kirchlichen Angelegenheiten, sei es bei der Wahl der 
Bischöfe oder bei dem Gericht über dieselben oder bei der Beschluß- 
fassung der Synoden, ist eine Kränkung des Rechts der Kirche*). Niko- 
laus glaubte, kaum eines Beweises hierfür zu bedürfen. Der Satz: die 
weltliche Gewalt kann nicht lösen noch binden, galt ihm als ein Axiom, 
das nicht bewiesen werden mul» 3 ). Der Versuch in das geistliche Gebiet 
überzugreifen, erschien ihm deshalb als etwas Irrationelles*). Ihm gegen- 
über ist nur die Antwort: So will und so beschlielie ich, am Platz 5 ). 



ut et ebristiani lniperatores pro aeterna vita pontifieibus indigoront et pontifices pro cursu 
tomporalium tantummodo rerum imperialibus legibus utoreutur, .|uatenus spiritalis actio 
carualibus distaret ineursibua. Das Gesotz ist (ür die Kircho deshalb vorhanden, weil 
es ihr nützt. 

1) Ep. 8ö S. 0:s<> f. An den Kaiser Michael, bosonders S. 9^0 D: Piaeterea scrip- 
sihtis, iu.ssiM*.' vos ijuosdam, <|ui »>ub nobis existunt, mitti ad vos. Quod longo est a 
piorum imperatorum aRectu, quorurn sicut locum teDetis, utinam ita et piotatom secto- 
mini, quod loöge inquam, est a pnncipibug sedis apostohea« revereDtiam observantibus. 
S. 'Ml C: Vos quasi non ruausuetudinis et rovorontiao sed sohus imperii eoruui haeredes 
effeoti et in causa pietatw lllos imitari nolente«, praeeepsiss«, iussis.se ac imperasso 
vos . . . assentia . . . Nusquam vos ad tantam circa sodem b. Petri npustolorum pnri- 
eipis irreverentiam devomase cognovimus. 

•2) iliefür sind besonders die in der Sache Ignatius— Photius an den orientalischen 
Kaiser gerichteten Briefe beweihend. 

3) Ep. Üfi S. lO'-'O: A saeculari potestate nec ligari oec solvi wicordotem posse, 
manifestum est. 

4) Ep. SO S. iHH): Hi, quibus tantum humani* rebus et non divints praecsac per- 
missum est, quomodo de hi», per quoB divina ministrantur, iudicare praesumant, peuitus 
ignoramus. 

.*>) Nikolaus bemerkt op. !>S S. l(>2fi, er wolle Ignatius nicht rechtfertigen, se.l ita 
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Somit hat auf der einen Seite die Kirche das Wort allein. Nicht 
so auf der anderen der Staat. Das ist schon dadurch ausgeschlossen, dali 
Nikolaus die seit Augustin unter den Theologen eingebürgerte Anschau- 
ung teilte, daß der Staat eine Aufgabe für die Kirche habe: das Imperium 
dient dem Bestand und der Verteidigung der Kirche; wie das Heil des 
Volkes, so ist die Freiheit und die Erhabenheit der römischen Kirche der 
Zielpunkt für die Regierung des tüchtigen Kaisers Schon durch diese 
Oedanken war dem Träger der geistlichen Gewalt die Führerstellung dem 
Inhaber der weltlichen gegenüber gesichert. Zur direkten l'berordnung 
des erstcren über deu letzteren führte dio Reflexion über die päpstlichen 
Pflichten. 

Hier begegnen wir zunächst bekannten Gedanken. Nikolaus be- 
zeichnet einmal den römischen Stuhl als Liebhaber des Friedons und der 
Gerechtigkeit*). Demgemäß spielt dio Vorstellung, dali er vorpflichtet sei 
für den Frieden in der Kirche, d. i. unter den Christen, Sorge zu tragen, 
bei ihm eine grolle Rolle. Mit der gleichen Wendung nennt er die Unter- 
drückung alles dessen, was der Kirche schädlich ist, den dem Imperium 
zukommenden Dienst, und die Vertretung des Friedens den dem Papst- 
tum zukommenden Dienst 3 ). Für den Frieden zu sorgen ist also im 



volumoa et ita decornimus, ibriuamodi pontificom digna pro facti* roeipere . . . Ita in- 
quam volmnus et ita deoeniimus. hune imo <|uemeun4uu pontifieem iustae subdi wu- 
tontiae ... Ita vulumus et ita decernimus, istius imo vero cunctorum sacerJotuni cau- 
hhs exaininare . . . ut paternos terminos noo traosgrediamur ... Ad cxtrcmum ita 
volumua ot ita decernimus pontificom ijualiseun<|uo Bit iudicari, ut occlosiao . . . iura 
nulla teiaeritate . . . frangantur. 

1) Kp. Vi S. 794: Püssimutn imperium vestrum ad statum et dofensionem sanctae 
suae eculeBiao per multa anDorum conBorvet curncula. Ep. 78 S. »12: Lioeat dilectis- 
simo filio nostro . . . imperium suum . . . <|uicta iiossidoro tram|uillitat<> ... ad salutem 
et defeusioneui populi ('hristiani et ad s. matrin suae, Romanae So. msigniH ecctwiaü, 
libortatom ot sublimitatem. Dio Kau>er werden dcmgemäl» nur Dach ihren Leistungen 
für die Kirche beurteilt, Ep. 8« S. 9.VJ, 00 S. 977. 

2) Ep. 20 S. 809. 

H) Ep. 98 S. in 12 an Kaiser Michael: Kvcllas et destruas et disponlas et di>sipcH 
iuxta competenti imporio vestro ministerium, omnos argumentationes diabolicas. Ep. 79 
S. 91.') : Quis<]uis . . . advorsuB . . . filium nostrum Augustum (d. h. deu Kaiser Ludwig) 
referro tentavent, tiovorit . . . apostolatum nostruin tuxta oompetens sihi iiiiniateriiirti 
prueul dubio rolmtaturum. 




strengen Sinn des Wortes Ausrichtung der päpstlichen Berufspflicht 1 ). 
Aber indem der Papst ihr genügt, schlägt sein geistliches Handeln in 
politisches um: aus der geistlichen Pflicht wird ein politisches Recht. 
Mit völliger Deutlichkeit gibt sich dieser Umschlag in den Briefen kund, 
durch die Nikolaus für die Wahrung des Friedens zwischen Karl d. K. 
und Kaiser Ludwig eintrat -). Der erste, an don König gerichtet, beginnt 
wie eine Predigt: man hört davon, daß Christus unser Friede ist und daß, 
wer Liebe und Friede nicht im Herzen hat, Christum von sich treibt, 
daß das apostolische Amt die Aufgabe hat, dahin zu arbeiten, daß Christus 
durch Liebe und Friede Gestalt gewinne in den Herzen. Aber diese Re- 
flexionen leiten nur die Forderung ein : der Vertrag, den ihr miteinander 
abgeschlossen habt, bleibe in unverletzlicher Geltung. Sofort aber lenkt 
der Papst wieder auf das geistliche Gebiet zurück, indem er an das Wort 
des Herrn erinnert: den Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich 
euch. Der Gedankengang im zweiten Brief, der an die Bischöfe gerichtet 
ist, ist der gleiche. Nur äußert der Papst seine Anschauung bestimmter, 
unverhohlener als im Brief an den König; er läßt keinen Zweifel, daß er 
seine Aufforderung zum Frieden als Befehl gedacht hatte; denn er erklärt 
den Bischöfen, er werde seiner Pflicht gemäß, sich einem jeden wider- 
setzen, der ihr entgegen handele 8 ). Gewiß hatte er dabei nur die An- 
wendung geistlicher Strafen im Sinne; aber sio sollten als Zwangsmittel 
dienen, um den König zur Beobachtung dor politischen Gebote des Papstes 
zu nötigen. 

Auf denselben Punkt wurde Nikolaus durch die Erwägungen über 
die päpstliche Disziplinargewalt geführt Der Satz, von dem er ausging, 
ist, daß der päpstliche Stuhl das Recht hat, über die ganze Kirche zu 
richten 4 ). Der Ehehandcl Lothars II. stellte ihn vor die Frage, ob dieses 
Recht in seinem ganzen Umfang auch einem König gegenüber angewandt 
werden könne und müsse. Kr stand nicht einen Augenblick an, sie zu 
bejahen. Auch über den König kann die Exkommunikation verhängt 



1) Ep. 79 S. 91.1: Studium nostrum Semper fuit et ost, ut pro . . . pacis bono dod 
solum his qui prope sed et hm qm longo sunt oflieii nostri voUemus mgom et ünpigrum 
oxtondere famulatum. 

2) Ep. 7S u. 7» S. 911 ff. 

3) Dio Stolle S. 16 Antn. 3. 

4) Ep. 104 S. liKvl: Sedes» apotrtolica de tota occlesia faa habet ludicaro. 
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werden, und im Falle seiner Unbußfertigkeit niuli dies geschehen. Ni- 
kolaus dachte die Exkommunikation als Ausschiuli aus der Gemeinschaft 
der Christen 1 ). Darin lag aber, daß der gcbanhte König unfähig zur 
Regierung ist: die Exkommunikation zieht den Verlust der Krone nach 
sich. Nikolaus hat diesen Satz nicht unumwunden ausgesprochen, aber 
es unterliegt keinem Zweifel, daß er so geurteilt hat: da er Lothar der 
Exkommunikation für schuldig hielt, so bezeichnete er sein Recht auf die 
Regierung, schon ehe der Bann ausgesprochen war, als zweifelhaft*); er 
bemerkte, daß er Bedenken habe ihn öffentlich zu verkündigen, da das zum 
Blutvergießen führen, Kriege entzünden würde 8 ). Auch hier schlägt also 
das geistliche Urteil in ein politisches um: kraft seiner unumschränkten 
kirchlichen Disziplinargewalt entscheidet der Papst nicht nur, wie die 
Fürsten zu handeln haben, sondern er entscheidet auch, wer König sein kann. 

In diesen beiden Fällen benützte Nikolaus Oedanken, diu schon früher 
ausgesprochen waren; er fügte ihnen einen neuen hinzu, der sich als 
ebenso gehaltreich erwies wie sie: es ist die Pflicht des Papstes sich 
aller Unterdrückten anzunehmen 4 ). Sie ergibt sich nicht nur daraus, daß 
alle Christen verbunden sind, ihren Brüdern zu helfen, sondern sie gilt 
ganz speziell den Päpsten, hat doch der Herr zu Petrus gesagt: Stärke 
deine Brüder 6 ). Ruft vollends ein Bedrängter das Eingreifen der Kurie 
an, so darf sie nicht zurückbleiben 6 ). Und sie hat dann nicht nur zu 



1) Ep. 80 8. 91ti: Fost nostram ac sanetae «cclt>siae iu ipsum prolatam mani- 
(estam senteutiam, uulla cum oo erius ooinmuuione potituri. 

2) Ep. 80 S. 915: Saepo . . . apostolatua uostri pro tausa . . . rogis l.othani, s**l 
utinam rcgiti, nollicitudinem cognovistin. 

3) Ep. 83 S. 924 A; vgl. 14V» 8. 1119: Xon putiunus te tu tatitam tili peruiciem 
dovolveudun», ut contra nostras diffiuitionos . . . agere quocunque modo «•onsentias, cum 
tibi potiua et roguo tuo, quam Theutborgao. si ad hoc tarn immano piaculum dilajwus 
fuens, ai quiras omnitio dispendium. 

Ii Ep. 89 S. 904: Etiamsi oullo spw iali privilegio ad hanc curandam — ca han- 
delt sich um eino Ap|«llatiou — priocipaliter üicitaiemus, oppressis tarnen subveuire 
et ad exemplum domiuicutn elisos engere et uompeditos solvo.ro nos oportet. 

5) Ep. 101 S. 1US1. 

0) Ei«, lltj S. mS: Siquidom tu — Theutberga — . . . non solum inooxia saepe 
comprubata es, vorum et ooclesiae Bompor auxilium provocasse di^noscona, iusupor et 
saneti apostolorum priuoipi« praosidiuui refugiumque petisti. l'ndo sodos apo^tolica tuam 
causam coepit disrutpre et öp^-iali quidqu'd qua.Mtionis um«rtn*s«t mdii i« suo resoivuro 




mahnen, sondern sie hat zu gebieten. Nikolaus dachte dabei so wenig 
an Beschränkung auf kirchliche Angelegenheiten, daß er von dem ange- 
gebenen Gesichtspunkte aus selbst in einer I>ehnssaclie intervenierte; 
er bemerkte dabei, auf Grund der Autorität der Gesetze sei eine Mahnung, 
auf Grund seines Erlasses ein Befehl am Platz 1 ). 

Auf diese Weise wurde der Träger der geistlichen Gowalt auch in 
politischen Dingen dem Inhaber der weltlichen vorangestellt. Die Folge 
war, daß sich die Möglichkeit der Kreuzung päpstlicher und königlicher 
Befehle verstärkte. Man braucht nicht zu sagen, daß Nikolaus die An- 
schauung Gregors IV. teilte, daß in solchen Fällen die päpstlichen Be- 
fehle vorangingen; bezeichnend aber ist, daß er dies als einen allge- 
mein anerkannten Grundsatz betrachtete»). Er trug auch kein Bo- 
denken, die Folgerungen zu ziehen, die sich daraus orgeben. Vor allem 
ist die Pflicht, die staatlichen Gesetze anzuerkennen, nur relativ: sie seien, 
äußert er, nicht völlig zurückzuweisen; aber sie stünden den evangelischen, 
apostolischen und kanonischen Festsetzungen nach, und diesen könne 
also durch sie kein Eintrag geschehen»). Daraus folgt weiter das Recht 
des Papstes, überhaupt der Vertreter der Kirche, zum Ungehorsam gegen 
staatliche Anordnungen 4 ). Dieser Gedanke aber wird dahin weiter ge- 



proposuit. Quamobrem quisquis contra to agit, non solum ecelesiam Dci gravitor laedit, 
verum otiam sodom apo&tolicam, do cuius iudieio non licet retractari, vehementer adverBus 
so eomniovere <;onvin<-itur; vgl. 14!) S. 1140. 

1) K]t. 112 8. 1116. Loth;ir II. hatte nach dorn Tode eines (Jrafen, namens 
Berengar, dessen Lehen zurückgenommen und au Normannen verliehen. Darüber erhob 
dio Witwo au dt>r Kurio Klage, und Nikolaus gab nuu Karl d. K. und Ludwig II. dou 
Auftrag per missum aut ppi.stolam lau» ox nostra sauctiono iubendo, quam ox vestra 
parte rogando seu lejjum auetontato mouondo bei Ixrthar fiir sie einzutreten. Auch daß 
die Lehen an Normannen gekommen waren, fand er tadolnswert. 

2) Ep. 35 S. S2S: Consta! coustitutionibus mundanarum legum et imporatorum 
nou iu omnüius ecclrsiasticis controversiis uteudum esse, praesortim »-um inveniuntur 
ecchsiasticae ac > anonicae sanetioni obviare. 

3) Ep. 35 S. H29. 

4) Ep. Sti S. i).')S an Kaiser Michael: Nolite nobis minas praetendere, quoniam 
nee illas . . . nietuimuK, nec per has prawepta vestra. nisi diviuis fuorint iussis oniata. 
faciemus. Jaffc, Reg. pout. 2. Aufl. No. 2700 an die französischen und deutschen Bi- 
schöfe: Si unanimes fueritis, quis ost qui vobia resistat? Patros nostri etiam regibus 
restitcrunt. 

3* 
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• führt, daß es ihre Pflicht sei, falsche Ordnungen zu zerstören 1 ); überhaupt 

seien staatliche Einrichtungen, die von dor Kirche nicht gebilligt werden, 
unzulässig 1 ). Man geht über die Gedanken Nikolaus I. nicht hinaus, 
wenn man sagt, er bohaupto für die Kirche das Recht der Revolution. 
Einem Bischof, der sich ihm gegenüber auf die 1. Petri 3 ausgesprochene 
Pflicht, dem König Untertan zu sein, bezogen hatte, erwiderte er: Sehet 
zu, ob die Könige und Fürston, von denen ihr sagt, daß ihr ihnen Unter- 
tan seid, in Wahrheit Könige und Fürsten sind. Sehet zu, ob sie zuerst 
sich selbst gut beherrschen und dann ihr Volk. Denn wer gegen sich 
selbst schlecht ist, gegen wen wird er gut sein? Sehet zu, ob sie mit 
Recht an der Spitze stehen. Denn sonst sind sie vielmehr für Tyrannen 
zu halten, denn als Könige zu achten. Ihnen aber müssen wir wieder- 
stehen und uns entgegensetzen, statt ihnen Untertan zu sein. Waren wir 
solchen Untertan und nicht übergeordnet, so müßten wir ihre Verbrechen 
begünstigen 

Man sieht: der Grundsatz der Trennung der beiden Gebiete ver- 
hinderte nicht, daß Nikolaus jode Schranke, die das Übergreifen der geist- 
lichen Gewalt in das weltliche Gebiet hemmte, beseitigte. Sie kann nicht 
nur eingreifen, sondern sie muß es; das folgt unmittelbar aus ihrem 
Wesen und aus ihrer Aufgabe: denn nicht nur für die Existenz der 
Kirche ist sie notwendig, sondern ebenso für den Bestand der sozialen 
und politischen Verhältnisse der Welt*). 

1) Ep. 98 S. 1040: Si male congosta advonsus eius — Iosu Christi — famulos, 
advoreus eius Ordination««, adversus eius dispositiones stabilita privilopia reperiuntur, 
uulla patienüa toleramus, ot uon Bolum haoe dostruere toti.s viribus anhelamua, vortun 
etiam conflatoribua tantao porvorsitatis di^nam vioissitudinem reddere necessario medi- 
tamur. Nimirum ne hos quin impunitos intnens aut duuo aut futuro tempore deineeps 
talia praesumat praestigia fa) Hitatis componerc. 

2) Ep. 148 S. 1144: Mooomachiani — den gerichtlichen Zweikampf — iu legem 
aNMiimi nusquam praoeeptum fuisso roperimus. Quam licet quosdam iniisse lc^mus, Bi- 
cut sanetum David et Goliam sacra prodit historia, nusquam tarnen, ut pro lege touea- 
tur, alioubi divina sancit auetoritas. 

3) Ep. 08 S. 88S. 

4) Ep. 30 S. 83U: Quomodo putatiB, si opportunitaa exegerit, ut vestro repio, 
vestris nisibuB (?, vielleicht fidelibos «u lesen), restri regni eoclosüs aliquod pracstomoB 
solaüum aut contra adversarios protectiooiH clypeum conferamus , bi quatitum iu ronrii 
veatri partibus e&t, quoniuni illa omoino scindt uon possuut, ea vos aliquatenu« minorari 
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Diese Gedanken drängten dazu, die Scheidung der Gebiete auch in 
sofern aufzubeben, als die eine Gewalt von der andern abgeleitet wurde. 
Ziemlich unvermittelt tritt dieser Gedanke in den Briefen an Kaiser 
Michael und die orientalischen Bischöfe auf; Nikolaus behauptet, der Kaiser 
und seino Vorfahren hätten nach göttlicher Ordnung die kaiserliche Würde 
von der Kirche erhalten 1 ). Durchsichtiger sind seine Vorstellungen, wenn 
er vom abendländischen Kaisertum spricht. Daß auch bei diesem das 
Erbrecht gilt, bestreitet er nicht: aber was der Kaiser von seinen Vor- 
fahren ererbt hat, das wird ihm durch die Autorität des apostolischen 
Stuhles bestätigt 1 ). Doch diese Formel genügt nicht; sie wird also um- 
gebildet: unter Segnung und Olsalhung hat der Kaiser das Reich durch 
den Dienst des Fürsten des apostolischen Stuhles erhalten*). Und auch 
dies ist noch nicht genau: statt „durch den Dienst 11 heißt es einfacher: 
er empfängt das Schwert von dem Vikar des Apostelfürsten*). Demgemäß 
betrachtete Nikolaus dio Erhebung der Karolinger: kraft der päpstlichen 
Rechte, schrieb er an Karl d. K., hätten seine Vorfahren jede Vermehrung 
ihrer Würde, ihre ganze Herrlichkeit erlangt 6 ). Kann er an etwas anderes 
gedacht haben, als an die Erhebung Pippins zum König, an die Krönung 
Karls zum Kaiser? die beiden Kronen erteilte der Papst 

Nikolaus hat, so viel ich weiß, den später so oft wiederholten 



sinatig, qnibus usi patres vestri omoe suarum digoitatum ioerementum, omnem<|ue glo- 
riam pereeperunt? Privilegia nam»)ue Rcmanae ecclesiae totiua sunt Christi, ut ita dica- 
mua, »media ecclesiae catholicae. Privilegia inquam Potri arma sunt coutra omnos 
impetua pravitatum, et muoimenta atque docurnunta domini sacordotum et omoium pror- 
sns, qui in sublimitate consistunf., imo cunetorum, qui ab etsdem potestatibus divorxis 
afficiontur incommodis. 

1) Ep. 08 S. 1041: Iugrati filii circa niatrom vestram, ex qua imperaadi fastigiura 
voa et patroa vestri ordine cootitua disposito peroopiutia, uullatoous apareaüs. Ep. HU 
S. KW«. 

2) Ep. 79 S. 014 f.: Lioeat oi regna sibi per haereditatum ins derivata, et apoato- 
licae sedis aactoriUto firmata et summi ponüficis manu capiti auporposito diademate 
augustissime docorata. cum suis fidelibus pie ac iustissimo gubernare. 

3) A. a, 0. S. 015: Sinatur omnino a Di-o protectum imporium suuro, quod cum 
bonodictbne et sacratiasimi olei unetione, sedia apost praesule miniatrante, pereepit . . . 
moderari. 

4) A. a. 0. S. 914: Machacrac usutn, quem prünuiu a Petri priueipia apostolorum 
vicario coutra inlidulos aeeepit, non cogatur in Christi tldoloa cotivurtore. 

ft) Ep. 30 S. 836, die Stell* S. 20 Anm. 4. 
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Gedanken, dal» primär die Kircbc im Besitz der beiden Sehweiter ist, nicht 
ausgesprochen. Diese Formel hat nicht ein politischer Papst, sondern ein 
mystischer Theologe, Bernhard von Clairvaux, geprägt; aber muH man nicht 
urteilen, da(t sie in der Konsequenz seiner Gedanken liegt, dal! sie von 
seinen Voraussetzungen aus unvermeidlich war? Er hat nicht nur das 
Wort gebraucht, der Kaiser empfangt das Schwert vom Papste, sondern 
er lullt auch in der seltsamsten Weise Petrus von den beiden Schwertern 
Gebrauch machen : von dem körperlichen zur Bestrafung des Malchus, 
von dem geistlichen zur Hache an Ananias und Saphira. In den Päpsten 
aber lebt und handelt Petrus 1 ). 

Auch für das Verhältnis der beiden Gowalten hat er eine Formel 
nicht geprägt. Kr ist meines Wissens der erste, der die Stelle Genesis 1, 
17*). sie allegorisch deutend, auf das Papsttum anwandte: es ist das 
grüliere Licht, das Gott in der Kirche geschaffen hat 4 ). Der Komparativ 
mullte zur Fortführung des Bildes reizen. Aber Nikolaus hat es nicht 
fortgeführt. Auch lag dem Zusammenhange nach die Parallelisierung der 
päpstlichen mit der staatlichen Gewalt ferne. Kr begnügte sich, durch 
das Bild dio unvergleichliche Stellung, die das Papsttum in der Kirche 
einnimmt, auszudrücken: es ist die oberste Autorität, der keine andero 
Autorität übergeordnet sein kann, deren Entscheidungen als Gottes Ent- 
scheidungen zu gelten haben 4 ). Kann es aber dann oberste Autorität nur 
in der Kirche sein? Nikolaus hat ein paar mal dio Päpste als die 
Fürsten über die ganze Erde bezeichnet. Aber er hat bei diesen Worten 
nicht an Herrschaft über die Welt gedacht; er selbst erklärte, sie bedeuteten 
Fürsten über die ganze Kirche 5 ). Irrt man, wenn man vermutet, daß der 

1) Ep. 82 8. 1*18: Malehi cnrporali abseist« gUdio auro inobediontiam et in Ana- 
nia fit Saphir» spirituali vertu mucrone mendacium ot avaritiam poreulit. 

2) Fecit Deus duo luminona magna, luminaro maitw, ut praeoRwt dini, et lumi- 
nare minus, ut praeosset uocti. 

i) Up 1 S. TW): Quam — so wird statt .juern zu lcsoii s«o; das Relativum be- 
zieht sieb auf die sodes apostolica — l>oi filius in s. oeclesia sua ümquatn luuiinaro 
maius in cwlo constituit. 

•1) Ep. 148 S. 1141; 75 S. H07: A nobis, imo a Deo. 

5> Ep. 7"i S. 900: Dominus subiturus a;i ooelos hanc — die Kirche — apostolis 
eonimondavit ac per tos tanquain haereditario iure suec^ssoribus eorum, nubis sc. quo» 
(NUitores, opisc(j|MJs ao pontifices super ipsam (»jnstituit, i'ius pruviduutia«' imram indulsit. 
<|uatenus |<ro patribus nati (ilii et pro eis <x>n«tituti principe» in omnem torrani, tmita- 




offene Widerspruch jener Formel gegen die grundsätzlich festgehaltene 
Ansicht von der Trennung der beiden Oebioto ihr wörtliches Verständnis 
ihm als unzulässig erscheinen ließ? Und doch eutsprach jene Formel sei- 
nen Oberzeugungeu: wenn die Päpste die Stellung einnahmen, dio er 
ihnen zuwies, so waren sie tatsächlich dio Fürsten der Erde. 

Nikolaus war epochemachend für den Godanken der päpstlichen Welt- 
herrschaft; das Wort hat er umgedeutet, aber die Vorstellung war klar 
bei ihm vorhanden, sie ergab sich ihm als unmittelbare Folge aus der 
Stellung, dio der Papst nach dem Glaubon des Abendlandes in der Kirche 
einnahm. Mit der ganzen Energie, die ihm eignete, kämpfte er dafür, 
daß der Papst das, was er seiner Überzeugung nach war, auch tatsächlich 
wurde. Er hat nicht ohne Erfolg gekämpft Aber alles, was er errang, 
ging unter seinen Nachfolgern wieder verloren. Nicht nur die Obergewalt 
über das Weltliche, sondern auch die uubedingt freie Gewalt über die 
Kirche büßten dio Päpste wieder ein. Erst als durch dio kirchliche Re- 
form des elften Jahrhunderts dio letztere ernouert war, war auch die Zeit 
für die Erneuerung der ersteren gekommeu. 

Daß die Vertreter der Kirche im Investiturstreit zum Gedanken der 
Trennung der beiden Gebiete zurückkehrten, ist leicht verständlich. Ihr 
Ziel war zunächst das Übergreifen der weltlichen Gewalt auf das kirch- 
liche Gebiet in der Ernennung und der Investitur der Bischöfe zu be- 
seitigen. Festgehalten wurden dabei die Gedanken, daß dio weltliche Ge- 
walt verpflichtet ist der Kirche zu dienen, und daß die geistliche Gewalt 
ihrem Wesen nach höher steht als die weltliche. Das ist der Standpunkt 
des bedeutendsten Mitkämpfers Gregors VII., des Kardinals Humbert. Er 
behauptet klar und bestimmt: Wie es den Klerikern verwehrt ist, welt- 
liche Geschäfte zu troiben, so auch den Laien kirchliche. Zur Begrün- 
dung beruft er sich im allgemeinen auf Pseudoisidor, dann besonders auf 
Gregor d. Gr. 1 ) Diese Trennung schließt nicht aus, dal' die Laien der 



tores «orum essetnus, sicut et ipsius Christi. K|>. bi> S. 949: Pro quibus patribu* nos 
divinitus . . . nati humu.s filii et eoushtuti , licet eis longc mnritis impares, principe* 
super rnutii'iii terram, i. e. super universam occlesiara. Torra onim ecclesia dicitur. 

1) Adv. Simon III. 0 S. 2US. In Hezu« auf dorn Bowois sagt or: Habeot iode 
utrique — Kleriker und taien — sibi regulas praofixa« tarn a sauoto papa ot martyre 
Stephane, cotehsque poDtiln ibu» sanutorumquo patruin conciliis, quam et a pridpibus 
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Kirche dienen. Mit einem Anklang an die Worte Nikolaus' I. bemerkt er 
über die Fürsten, sie empfingen das Schwert von den Priestern Christi 
und würden von ihnen gesalbt, damit sie zur Verteidigung der Kirche 
kämpften und wo es not tut Krieg führten 1 ). Am lehrreichsten ist, was 
Humbert über das Verhältnis der beiden Gewalten sagt; wir erfahren da- 
bei, daß die Stelle von den beiden Lichtern jetzt benützt wurde; aber von 
den Vertretern der staatlichen Gewalt im Gegensinne: ihnen galt die Sonne 
als das Bild des Königs, der Mond als das der kirchlichen Gewalt. Andere 
sprachen wohl auch von den beiden Sonnen"). Humbert selbst gebrauchte 
einen anderen Vergleich; für ihn ist das Verhältnis von Seele und Leib 
das Abbild des Verhältnisses von Kirche und Staat 5 ). Alles, worauf er 
Gewicht legte: die Verschiedenheit der beiden Gewalten, ihre Zusammen- 
gehörigkeit und die überragende Bedeutung der geistlichen, war darin 
ausgedrückt. So nimmt die Kirche die Oberstellung ein; aber Humbert 
dachte ihre Herrschaft nicht als weltlich. Denn sie herrscht durch Lehre 
und Ermahnung*). Dem entspricht seine Betrachtung der konstantinischen 
Schenkung. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er die Urkunde gekannt 
bat: aber er hat sie verstanden wie die Verfasser der falschen Dekretalen. 
Ihre Worte wiederholend erwähnt er die Tatsache der Schenkung 6 ). 

In den Anschauungen Humberts liegt ein Zurückweichen hinter die 
Ideen Nikolaus' I. Die Entwicklung drängte jedoch über sie hinaus. Wie 
wir bemerkten, lag in ihnen ein Widerspruch: die Scheidung der Gebiete 
und die Ausdehnung der päpstlichen Gewalt über das Weltliche war genau 



catbolicis; es folgen danu Stellen aus der Vita und den Briefen Gregors dos Gr. Bei 
Stephan ist vermuüich an die pseudo-isidorische op. 2, 12 S. 186 gedacht: Ijücis, quam- 
vis religio» sunt, nullo taracu de ecclesiasticis faoiütaübus aliquid dispooendi legitar 
unquam attnbuta facultas. 



3) A. a. 0.: Qui sacerdotaleni ot regalom dignitatem vult irroprehcnsibiliter et 
utiliter coDforro, dicat sacordotium in praesenli eccletua assimiLari animaa, rognum autoin 
corpori, quia invicem se diligunt et vioinsim soso indigeot buamque sibi ojieram vicissim 
oxigtwt et impendunt. Ex quibus sicut praeminet anima ot prneeipit, sie sacerdotalis 
dignitas, utputa caelestis terrestri. 

1} S. 226: Ab uua oarum potestate populua doceri, ab altera dobet rogi, quarum 
mmtra populum inconsiderate nequi. 



1) III, 15 S. 217. 

2) 111, 21 S. 222. 



5> III, 8 S. 207. 




genommen unvereinbar. Es ist dio Bodeutung Gregors VIL diesen Wider- 
spruch beseitigt zu haben. 

Er erreichte es durch die Verschiebung der Vorstellung der päpst- 
lichen Herrschaft. Sie ist bei ihm nicht mehr nur geistliche Gewalt 1 ), 
sondern allgemeine Herrschaft, universale rogimon*). Die alte Formel, 
daß die römische Kirche Fürstin und Mutter aller übrigen Kirchen ist, 
wird nun ergänzt durch die Hinzufügung des Wortes Völker: sie ist 
Fürstin und Mutter aller Kirchen und Völker 3 ). Ganz entüprechend ist, 
daß der Apostel Petrus nicht mehr nur Fürst der Apostel heißt; er ist 
zum Fürsten über dio Reiche der Welt geworden*). Demgemäß ist die 
päpstliche Pflicht Fürsorge für alle, universalis sollicitudo & ). Gregor 
schroibt an König Suein von Dänemark, die Sorge nicht uur für Königo 
und Fürsten, sondern für alle Christon liege ihm ob 6 ), und Wilhelm dem 
Eroberer hält er vor, daß der Papst vor Gott die Könige und alle Christen 
vertrete und Gott Rechenschaft für sie ablegen müsse 1 ). 

Da somit die päpstliche Gewalt an und für sich Geistliches und 
Weltliches umspannt, so bcdurfto Gregor die früheren Vorstellungen, die 
das Übergreifen in don weltlichen Kreis rechtfertigen sollten, nicht mehr. 
Er leitete demgemäß seine Anschauung direkt aus der dem Petrus von 
Christo übertragenen Gewalt ab. Dio Grundstelle, auf die er immer wieder 
zurückkommt, ist Matth. 1(5, 19: Was du auf Erden binden wirst, soll 
auch im Himmel gebunden sein, was du auf Erden lösen wirst, soll auch 
im Himmel los sein. Das Wort gehörte zu den am meisten benutzten 
Stellen des Neuen Testaments. Seit Cyprian bezog man es allgemein auf 
die Macht der Sündenvergebung. Gregor verstand die Stelle, ohne gegeu 
diese Auslegung irgendwo Einsprache zu erheben, in eiuem umfassenderen 
Sinn: sie schließt die ganze päpstliche Gewalt, das oberste Verfügungs- 

1) Die«« ist jetzt nicht dio potostas überhaupt, sondern principalis potostas, R«g. 
IV, 2 8. 243, s. dio Stelle 8. 27 Anm. 1. 

2) Reg. II, öl S. 167: Ex universal! rcgiinhte, quod nobis commissum o»t, otn- 
niuin ad nos causa vicioiu» ac magis proprio spei-tat. 

3) Reg. IV, 28 S. 283. 

4) Reg. 1,63 8. 82: B- Tetrus apostolus, quem dominus Iesns Christas rex glo- 
riae prineipem super rogna maodi constituit. 

5) Reg. VI, 29 S. 365: Nostrao univorsali sollicitudini eongruans. 

6) Reg. II, 51 8. 167. 

7) Reg. VI], 25 S. 411». 

I 
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recht über Irdisches und Himmlisches in sich. Gregor sagt geradezu: 
Indem Oott dorn Petrus alle Fürstentümer und Gewalten des Erdkreises 
unterwarf, hat er ihm das Recht, im Himmel und auf Erden zu binden 
und zu lösen, übertragen 1 ). Man vorsteht von hier aus, wie es gemeint 
ist, wenn er ein anderes Mal sagt, bei der Übertragung der Schlüssel- 
gewalt an Petrus habe Gott niemand ausgenommen und nichts seiner 
Gewalt entzogen *). Der Gedanke geht weiter als die Vorstellung eines 
obersten Gerichtes; er schließt «lie der obersten Leitung in sich. Wenn 
Gregor als sein Trachten bezeichnete, allen allüberall heilsame Ratschläge 
zu erteilen, wie es die Umstände fordorten, Mahnungen oder Verbote zu 
erlassen, so erfüllte er damit nur die Pflicht, die er zu haben glaubte 3 ). 

Der Doppelcharakter der päpstlichen Gewalt tritt im Handeln dos 
Papstes überall an den Tag. Gregor betrachtet sich nicht nur als den 
Wächter der göttlichen, sondern auch der menschlichen Uesetze*); es er- 
scheint ihm natürlich, daß er mit weltlichen und geistlichen Mitteln han- 
delt*). Selbstverständlich ist, daß ihm das oberste weltliche Gericht ebenso 
gebührt wie das oberste geistliche. Der Gedanke der Scheidung der Ge- 
biete ist so völlig aufgegeben, daß der Satz: Wenn der Stuhl des Petrus 



1) Reg. VII, 0 S. 38ä f. an Adefons von Leon u. Caatilien: »»mnipotenti Deo laudos 
ot gratiaa RgimuB, qui «loriam vestram . . . b. Petro ap. principi fido ac devotione coo- 
iunxit, cui omnos prineipatns et jiote.states orbis torraruni subiciens ius ligandi atquo 
&olvendi in coelo et in terra oontradidit. 

2) Reg. IV, '2 S. '24-2: Cur non adtentunt vel potius erubesceDdo confitentur, qnia 
ubi Deus b. Petro prineipabter dedit potestatom ligandi et solvendi in coelo ot in terra, 
nulluni excepit, nihil ab oiu» potohtate subtraxitV V III. '21 S. 454: (Jms in hac uni- 
versal i coneossione ligandi atque solvetidi a jioteslate IVtn s« oxeluHum esse exi.stimat, 
nisi forte infelix llle, qui . . . diaboli ao nubicit onen . . .? Cui tarnen hoc ad misoram 
libortatcm minimo protiuit, quod potestatem Pein Uiviaitus *ibi concossam a superba cor- 
viio excutit, quauto eaui quisquo |»r clatiouem ferro abuogat, tanto durius ad danina- 
tionent suam io iudieio portat. 



I) Ep. coli. 14 8 3f>S, von den Verbrechen Heinrich» IV., proplor <(uae euni non 
exeonimunieah soluni . . . sed ab omni honore regui ab^jue sj* rocuporatintus deboro 
dcxlitui. divinarum et humanaiuin legum testatur et nihet auctoritiis. 

ft) Reg. VIII, 10 S. 4;üJ an den Iudex von Cagiian: Quia devotioncm b. Petro te 
habere in le^ato suo numstra»ti, si eam sicut oportet servaro volueris, nou solum per 
nc* nulli terram vestram vi ingrediendi liccntia dabitur sod etiatn si quin attnmptaverit 
et sacculariter et spiritualiter prohibchitur a nobis nr rrpulsabitur. 



3) Reg. VIII. 49 S. 501. 
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das Himmlische und Geistliche löst und richtet, um wie viel mehr das 
Irdische und Weltliche, als zwingender Beweis für das Rocht auf das ir- 
dische Gericht betrachtet wird')- Aus dem alten kirchlichen Rechtssatz, 
daß die Causao maiores in Rom zu entscheiden seien, zieht Grogor 
unbedenklich die Konsequenz, daß die Entscheidung im Streite Heinrichs IV. 
und Rudolfs von Schwaben um die Krone ihm gebühre*). In der Gewalt 
des Petrus trifft er Bestimmungen über Krieg und Friede 3 ), befindet er 
über dio Zulässigkeit von Bündnissen«) und urteilt er über die Recht- 
mäßigkeit von Königswahlen 6 ). Kr macht von seinem Rechto als Stell- 
vertreter des Petrus ebenso Gebrauch, wenn er einem frommen König 
die ewigo Seligkeit versichert 6 ), wie wenn er einem unfügsamen die Re- 



1) Rur. IV, 2 S. 242: Qnodsi saneta sedes apostolica divinitus sibi collata princi- ', 
pali potesttate spiritualia devemens diiudicnt. cor non et saeculnriai* Reg. IV, 24 8. 279: \ 
Si coelestia et spintualia sedes b. Petri solvit et iudicat, quanto rnagis terrena et seou- 
laria. Reg. VII, 14» 8. 401: Si spintualia iudicatis, quid de «aecularibus vos posse 
credendum est! Reg. VIII, 21 S. 4.').'»: Cui aperiendi claudendiquo cooli data potostas 
est, do terra iudicare non licet? Abtut. Als Belege folgen 1 Co. 0, 3 und eiue Stelle 
aus Gregor d. Gr. (Reg. XIII. 8). 

2) Reg. IV, 23 S. 276: Uesideramus . . . causam inter eos . . . disoutere et cuius 
parti magia ad regui gubernacula iuatitia favet demonstrare. Seins eniui quia nostri 
officii et apostolicae sedis est Providentia« maiora ecclosiaruui negocia discutero et die- 
tante iustitia diffioire. lloc autem, quod inter eos agitur negotium tant&u gravitatis est 
tantique poriculi, ut si a nobis fuorit aliqua oeeasione neglectum, non Holum illis et no- 
bis, sed ctiain univereali onclcsiap rnagtium et lamonlabilo pariat detrimentum. 

3) Reg. !, 39 8. :*>8: Qua de re rogi misimus oxhortantes ot ex parte apostolorum 
Petri et Pauli eum admonentes, ut interim seso ab araiis et omni bellorum infestatioue 
contineat. 



5) Reu. IV.I! 8. 246 f.: üt vestram electionem . . . apostolica auetoritato firmemus 
et novatn ordinationom nostris temporibus corroboromuA, sicut a sanetiü nostris patribu* 
factum esse cognoseimus, negocium pentonam et mores eius . . . iudicate. 

G) Reg. V, 1Ü K. 299 f. Ks ist für dieao Untersuchung belanglos, aber ob zeigt 
das felsenfeste Vertrauen Gregor:) zu dem Recht seiner l'berzeugung, daft er von seiner 
Gewalt über Himmel und Erde auch dadurch Gebrauch machte, daß er den Ungehor- 
samen nicht nur das Heil der Scelo versagte, sondern auch das des Leibes, alle« Glück 
dieses Lebens, besonders Sieg im Felde. V, 14« S. 307; V, 15 8. 310; VI, 1 S. 322; 
VII. 14* S. 4U4; dagogou verteilte er unter die Gehorsamen und Getreuen nicht nur Heil 
im .louRoiba und Sundenvergebung, sondern auch Glück und Siog VI, 14 S. 346. Er 
dachte also seine Macht über die beiden Welten als gauz real. 



- 



4) Reg. VI, 13 S. 344 f. 




28 



gierung seiner Reiche untersagt Ja das letztere ist recht eigentlich ein 
Beweis der ihm eignenden Gewalt: wer im Himmel löst und bindet, der 
kann auch auf Erden Reiche und Herrschaften der Fürsten und Könige 
wie den geringen Besitz der Armen einem jeden nach Verdienst nehmen 
uud gewähren 1 ). Es ist bezeichnend, daß Gregor seine Bedenken gegen 
die Herrscbnft des Erbrechts in den fürstlichen Häusern nicht unter- 
drückte: wer einen Nachfolger finden könnte, der besser und nützlicher 
ist als sein Sohn, der sollte nicht diesem sondern jenem die Herrschaft 
überlassen*). Das Richtige ist, daß die Kircho nach ihrem freien Willen 
und nach reiflicher Überlegung diejenigen bestimmt, die zu regieren haben 3 ). 
Daß dabei Rechtsfragen in Betracht kommen, war eine Anschauung, die 
für ihn überhaupt nicht vorhanden war; entscheidend ist nur die Erwägung 
der Folgen*). Denn die Kirche verfügt frei über alles Irdische 5 ). Es 
war nur die äußerste Konsequenz, daß Gregor als Ideal der Regierung 
sich dachte, daß die Fürsten in ununterbrochenem Verkehr mit der Kurie 
stehend über das, was sich in ihrem Lande ereignete, Bericht erstatteten 
und darüber Weisungen und Befehle von Rom erhielten 6 ). 

Der Gedanke des Regimen universale ist mit voller Konsequenz 
durchgeführt. Ihm entspricht die Forderung unbedingten Gehorsams. 



1) Reg. VII, 14- 8. 404. 

2) Reg. VIII, 21 6. 464: Xon carnali amore illecti gtadeant ftlium suum gregi 
pro quo Christus sanguinem suum fudit praeponore, si meliorem illo et ntiliorom poseunt 
invenire, ne plus Dco diligendo filium maximum s. ecclesiae inforant detrimentum. 

3) A. a. 0.: Quo» saneta ocelwua sua sjiouto ad regiuien vel Imperium duliborato 
oonailio advocat, . . . humiliter obediaut. Vgl. IV, 2 S. 146 u. VI 11, 20 S. 475 die An- 
weisungen für die Könißswabl. 

4) Vgl. was Gregor über sein Verhältnis zu Wilhelm d. Eroberer sagt, VII, 23 
S. 414 f. Charakteristisch ist auch der Passus in der Investitur Robert Guiscards: de 
illa terra, quam iniuste tenes . . . nunc te patienter sustineo, VIII, 1>> S. 428. 

5) Reg. II, &1 S. 168 an König Suoin von Dänemark: Est non longe a nobis pro- 
vincia quaedam opulentissima iuxta mare, quam viLes et ignavi tenent haeretici; iu qua 
nnum de filiis tuis — si cum . . . apostolicae aulao militanduni daros cum aliquanta 
multitudtne oorum qui sibi lidi in iiitos ossent — ducem ac prineipem et defensorom 
christianitatis lieri uptamus. VIII. 10 S. 439. s. die Stelle S. 26 Ann». 5. 

6) Reg. V, 10 S. 300 an Harald vun DäDcmark: Votum uostrum talo est, quod 
saepo velimus nuncios tuos videro, per quos pofcsemus tui salutoui, animae vidolicet et 
corporis, plenius agnoscere et to mutua vioo prout Deus concederet apoatolici» institutio- 
uibus excitare. 





Nur derjenige kann König soin, der dem Papste gegenüber gehorsam, 
unterwürfig und brauchbar ist 1 ). Ein ungehorsamer König geht schon 
dadurch seiner Würde verlustig, daß er nicht gehorcht 3 ). Denn die for- 
mell rechtmäßige Herrschaft ist es materiell nur so lange, als ihr Träger 
im Gehorsam gegen Rom verharrt 3 ). 

Wie die Früheren so hat auch Gregor sich über dos gegenseitige 
Verhältnis der beiden Gewalten geäußert; er hat dabei die alten Vor- 
stellungen den neuen Anschauungen über die allgemeine Herrschaft der 
Päpste gemäß umgestaltet. Man ist an den Brief des Golasius an den 
Kaiser Anastasius erinnert, wenn man liest, daß er an Wilhelm den Er- 
oberer schreibt, der allmächtige Gott habe die apostolische und königliche 
Würde, die alles andere überragten, der Welt zu ihrer Regierung gewährt 4 ). 
Aber die beiden Gewalten sind in anderem Sinn als früher nebeneinander 
gestellt. Denn Gregor fährt, das Bild, das Nikolaus 1. nur einseitig be- 
nützt hatte, wiederaufnehmend, fort: denn wie Gott Sonne und Mond ge- 
schaffen, daß sie die anderen Lichter überstrahlen, so habe er geordnet, ! 
daß die Welt von der apostolischen und königlichen Gewalt durch ver- 
schiedenartige Dienstleistungen regiert würde 5 ). Doch begnügt er sich 
nicht den Rangunterschied der beiden Gewalten durch den Vergleich an- 
zudeuten; er bestimmt das gegenseitige Verhältnis dabin, daß die könig- 

1) Reg. VIII, 26 8. 475: Niai ita oboediens et », eccleaiae humiliter devotus ac 
utilis, queinadmodum christianum regem oportet . . ., ei uon modo 8. eoclcsia uon fa- 
vebit sed etiatn contradicet 

2) Heg. IV, 2 8. 242; IV, 23 S. 277. Es versteht sich demnach von selbst, daß 
der exkommunizierte Koni« unfitbig zur Regierung ist 

3) In Bezug auf Heinrich IV. schreibt Gregor 1074: Quem Doos in summo oul- 
mine rerum jmauit, Heg. II, 31 S. 144. Es kam ihm nicht in den Sinn, da« er dadurch 
an seiner Absetzung gehindert sein könnte. Ihr Recht begründet sich auf die Tatsache, 
qoia contempsit oboedire, III, 10» S. 224. 

4) Reg. VII, 25 S. 419: Credimus, prudentiam vestram non latere, Omnibus aliig 
orcellentioros apostolicam et regiam diguitates huic mundo ad oius regimina omuipoten- 
toni Deum dtstribuisse. Die Stello aus dem Briefe dos Golasius ist S. 8 Anin. 1 ange- 
fülirt. Ein literarisches Abhängigkeitsverhältnis zwischen beiden Stellen besteht nicht. 
Doch mag erinnort werden, dafl Gregor den Brief des Gelasius im Gedächtnis hatte; er 
oitiort Reg. VIII, 21 S. 157 f. die betr. Stelle aus ihm. 

5) Sicut enim ad niundi pulchritudinem ocoüs caruois divorsis temporibus ro- 
praesentandam solem et lunam omnibus aliis ominontiora disposuit luminaria, sie . . . 
providit, ut apostolioa et regia dignitato per divorsa regerotur officia. 
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liehe Würde durch die Sorge der apostolischen Gewalt regiert werde'). 
Standen die beiden Gewalten ursprünglich nebeneinander, jede in ihrem 
Kreiso autonom, war dann ein Wertverhältnis zwischen ihnen hergestellt, 
das der geistlichen das Übergewicht verlieh, so ist jetzt die Unterordnung 
der weltlichen unter die geistliche vollzogen : beide arbeiten an einer ge- 
meinsamen Aufgabe, dabei ist nur die Weise dos Dienstes verschieden und 
herrscht diejenige, der «las Regimen universale eignet. Die Theorie von 
den beiden Schwertern ist von Gregor nicht fortgebildet worden; er läßt 
den König das weltliche Schwert führen, er spricht aus, daß er es im 
Dienste der Kirche zu führen hat*), aber er betont nicht, daß die Kircho 
es ihm überträgt, und er behauptet nicht, daß sie es besitzt Nicht als 
ilcr Stellvertreter, sondern als der Untertan des Papstes handelt der König. 
Denn nicht wie eine Magd ist die Kirche den Königen unterworfen, sondern 
als Herrin ist sie ihnen vorangestellt 3 ). Selbst Wilhelm der Eroberer 
mußte »ich von ihm daran erinnern lassen, dal) er dem Papst nicht anders 
gegenüberstehe, als seine Untertanen ihm 4 ). 

Diu Unterwerfung der weltlichen Gewalt unter die geistliche be- 
gründete Gregor zumeist lediglich auf den älteren Gedanken des verschiedenen 
Wertes beider. Daueben zog er die auf Augustiu zurückgehende Theorie 
über den verschiedenen Ursprung der beiden herbei: die eine entsprang 
aus Stolz und Herrschsucht, die andere wurzelte in dem göttlichen Er- 
barmen mit der verlornen Welt. Aber hier bricht er nun Augustins Ge- 

1) Qua tarnen maioritatis rt minoritatis distantia religio sie m< movet ehristiana, 
ut cura et dispensationo apowtolica dignitan post Deum gubernetur regia. 

2) Reg. Ii, öl S. 1B8: Si s. Romana mater ecclesi« . . . tuo auxüio io imlitibuH 
et materiali gladio opus habueht, etc. Das Schwert dos l'otrus führt selbst verständlich 
auch bei ihm die Kirche, Reg. VII, 4 S. :184. 

:t] Kug. IV. 3 8. "J4G: Non ultra putet s. ecele*iam sibi subiectam ut ancillani 
sed praclatam ut donunam; VIII, '21: Sanctam ecelesiam non quaerant sieut ancillam 
sibi subicoro vol &ubiugare. sed . . . doeenter studeant honorare. 

4) Reg. VII, 1 S. :t80: Volum us ut «um noatra vice prudontia tua student admo- 
noro, <|uatinuii honorem, ijuem sibi a subditis nuis graviter ferret non exhiberi, s. Ro- 
manae ecclesiae non tantopare laborot imminuere. war konsequent, dali er einen 
dalmatinischen Herrn, der sich empört hatte, aufforderte, statt dessen seinen König in 
Rom zu verklagen. Reg. VII, 4, S. iJS4. und daß er glaubt«, darüber entscheiden zu 
können, ob «in« byzantinische Revolution ein unwürdiges und boshaftes oder ein ge- 
rechtes und vernünftiges Unternehmen sei, VIII, 0 S, 435. 
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danken ab; denn indem er die Frage aufwirft, ob die Würde, die von 
den Weltlichen, dazu von denen, die Gott nicht kannten, erfunden wurde, 
nicht derjenigen unterworfen sei, die der allmächtige Gott nach seiner Vor- 
sehung zu seiner Ehre erfand und der Welt in seinem Erbarmen ge- 
währte 1 ), kehrt er zu der ihn beherrschenden Vorstellung des verschiedenen 
Wertes beider zurück. Sie wird nur verschärft, indem das Kiinigtum als 
Erzeugnis der Sünde erscheint. 

Die Konstantinische Schenkung spielte im Oedankenkreise Gregors 
keine Rolle und konnte keine spielen. Denn seine Theorie von dem 
universale regimon ging weit Uber das hinaus, was sie dem Papsttum zu 
bieten vermochte. Er benützte sie deshalb nur, um die unmittelbare Ab- 
hängigkeit einzelner Läuder von der Kurie herbeizuführen *). Aber die 
Behauptung, daß die Könige dem Papste untenan seien, gründete er nie 
darauf, daß etliche Könige ihm den Lehenseid geleistet hatten. Sie stand 
ihm fest ohne die Wirklichkeit und trotz der Wirklichkeit; sie war für 
ihn Glaubenssatz. 

Die Gedanken Gregors VII. wurden oder waren Gemeingut der gre- 
gorianischen Partei. Das sieht man aus der Streitschriftonlitcratur. Auch 
hier wird die Gewalt des Papstes in der Welt aus seiner obersten geist- 
lichen Gewalt und aus ihrer Erhabenheit über die weltliche abgeleitet; 
auch hier besteht sie nicht nur in der obersten disziplinaren Befugnis, 
sondern auch in der obersten Regierungsgewalt 3 ); auch hier schließt sie 
das Kecht, dem König seine Würde zu entziehen, in sich, und demgemäß 

1) Reg. IV, 2 S. 213: Fort? putant, quod regia digtiitas epmcopalem praecellat. 
Ex earum phncipiis willigere possont, quautum a &e utraque ditTorunt. III am quidem 
superbta humana repperit, haue divina pietas in»tituit. Illa vanam gloriam iuce^winter 
»aplat, haee ad coelestem vitam semper aspirat. VIII, 21 S. 4. r >b' f.: ltane dignila» a 
saeoularibns, etiam Deum ignoranribus, inventa nnu subieietur ei dignitati rjuam omtii- 
poteutis Dei provtdi-ntia ad honorem suum invenit mundoque misericorditer inbuit? 

2) Im Subjoktiouseid für den deutschen König ist die Schenkung erwähnt; aber 
sie »tollt auf gleicher Linie mit den Schenkungen Karls d. Gr. (Reg. V 11 1. 2(5 S. 47ti). 
Gregor verstand sie also im Sinne IVeudo- Isidors. Anwendung gemacht hat er von ihr 
Spanien gegönnter Reg. IV, 28 8. 28«. Denn die antiquae constitutione», kralt deren 
da» 8|>anii>ehe Königreich in ius et propnetatem 8. Komanae ecclcsiae übergeben int, 
können kaum etwas anderes sein, als die donatio. 

Vgl. st. H. Mancg. ad Gobeh. 7 M G. Lib. de lite I K. 325: Quia . . . omineat, 
quanla auetontate s. Romana ecclesia einiueat, immo quam singnlari et inconiparabili 
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für die Fürsten die Pflicht des Gehorsams ')• Man kann es nicht als eine 
Überschreitung des gregorianischen Gedankenkreises bezeichnen, wenn dio 
bereits früher vorhandene Vorstellung, daß der Kaiser das Schwert von 
der Kirche erhält, ausgesprochen wird, und ganz im Geiste Gregors ist 
der Gedanko, daß er es für die Kirche zu führen hat*). Dagegen ist 
allerdings in einem Punkte eine Veränderung nicht zu verkennen. Die 
Bedeutung der Konstantinischen Schenkung wird von den gregorianischen 
Kanonisten stärker betont und anders beurteilt als von ihm selbst Voran 
geht dabei Anselm von Lucea, Kein Gregorianer hat die Unterwerfung 
der weltlichen Gewalt unter die geistliche mit solchem Nachdruck ausge- 
sprochen wie er. Indem er den Satz des Gelasius wiederholt, daß dio 
Welt durch dio Autorität der Bischöfe und die Gewalt der Könige regiert 
wird, fügt er ihm den weiteren Satz hinzu: Und dennoch muß die könig- 
liche Gewalt den Bischöfen Untertan sein ; aber den entsprechenden Satz des 
Gelasius, daß die Bischöfe den Gesetzen zu gehorchen haben, wiederholt 
er nicht*). Man versteht, daß er erkannte, daß die Donatio den Bischöfen 
mehr gewährte, als nutzbare Rechte: er entnimmt den Worten der Ur- 
kunde, daß Konstantin dem Papste die Krone und die ganze königliche 

sui dignitato omues ex hoc mundo prineipatua et potostatea precellat, adeo ut iuxta con- 
boiiain sanetorum patruin atostacioucm nulli liceat de oius iudicio iudicare vel Kententiam 
retxactaro, nulli fas sit eius preeepta vel volle vel posse transgredi, etc. 

1) Manegcld 48 S. 392 über die Absetzung Heinrichs IV. und dio Aufhobung der 
ihm geschworenen Eido: Pertinuit ad apostolici oflicium populum de bis bueurum rod- 
dero, quem de exhibitis sacramentis vidit sollicituiu estuare . . . Implevit officium suum, 
fecit quod erat apostolicum, dum ea que intus soluta cognovit foris discindere non distu- 
lit . . . Est lex plebis Christiane apostohee obcdientiam sedi reverontor impondcre. Born. 
Apolog. rat. 8, Lib. do lito II S. <>7. 

2) Maneg. 33 S. 371 mit Bezug auf 1 Petri 2, 14: Hinc e»t quod in consoerationo 
regis sibi [ier manus pontificum gladius commeudatur. Placid. Nonant de hon. eccl. 37 
Lib. de lito II S. 585: Canonicam electiouem . . . imporator lirmaro in tantum dobet, 
ut ei quis coutra eam aliquid tomptaverit, «-tiarn gladio materiali ]K>rsoquondum putet. 
Quod faciems officium suum rite implebtt. Ideo enim eius gladius in aecclesia permissus 
est esse, ut qui gladium spiritualem non timent timore materialis gladn ad iusticiam ro- 
vocentur. Ideo et dominus apostolis duos gladios so habere dieentibua ait: SaUa est, 
l. e. sufficit vobis asserore iusticiam spirituali et materiali gladio. Ähnlich das Gedicht 
l)o anulu bac. glad. diad. v. :t:t ff. Üb. de Ute III S. 725. 

3) Collect, canon. I, 71, Mai, Spicilcg. Roman. VI S. 32t): Quod aueturitato pon- 
tifleum et iK>t«.tate regum mundus rogitur et regalis tarnen poto«tas subiecta ponülicibus 




Würde in Rom, Italien und dem Abendland einräumte 1 ). Seine Anschau- 
ung wurde von der gregorianischen Partei sofort aufgenommen. Den 
Beweis liefert die Kanonessammlung des Kardinals Deusdedit: nach der- 
selben überließ Konstantin nicht nur das ganze Abendland der Disposition 
des römischen Bischofs, sondern er bestimmte auch, daß das irdische 
Kaisertum in Rom keine Gewalt habe'). 

In ungehinderter Schärfe herrscht die gregorianische Anschauung 
bei Oratian: schließt er einerseits die weltliche Gewalt von jeder Einwir- 
kung auf die Kirche aus, so vertritt er andererseits mit dem größten 
Nachdruck die Satze von der wesentlichen Erhabenheit der geistlichen 
Gewalt über die weltliche, von der Pflicht des Gehorsams der Fürsten 
gegen die Päpste und der Unterordnung unter sie und demgemäß von 
der nur bedington Giltigkeit der weltlichen Gesetze 3 ). 

Doch war schon in Gratians Zeit eine letzte Weiterbildung der Vor- 
stellung von der päpstlichen Gewalt auf dem Wege. Sie vollzog sich 
nicht, wio die bisherigen Fortschritte im offenen Kampf der beiden Ge- 
walten, sondern wie es scheint im Kreis der Schule; ihre Heimat ist, so 
viel sich erkennen läßt, Frankreich. In einer in Auxerre konzipierten 
Urkunde Eugens III. findot man den Satz, daß der Herr dem seligen 
Petrus, dem Pförtner des Himmelreichs die Rechte des himmlischen wie 



os»e dobot. Vgl. 1, 72: Quod Bauerdotibua imperotores obediro dobont nou iubore. I, 74: 
Di; ubcdientia et lionorn f[uem Tiberius imperator exhibuit |.»pap. I, 76: Quod Stopba- 
nus papa Pipinuro iu regem provexit. J. 77: Do obedientia ot humilitato, (juain rox 
Fipmu» papao exhibuit. IV, 11: Ut iniporatores obediant episcopis. 

I i IV, 33: Quod Oustautiuus imperator papau concea&it eorotmtn et omnem re- 
giam diguitatein in urlw K/nuana «>t in Italia et in partibus oocidontahbuts. 

2) Collect, eanon. od Martinucci S. 26: Qualiter eiuti (Rom. pontif.) dispusitioui 
totum occidontoin roli-|Uorit Quod im|«malom corouam oidom coutulorit et diflinierit 
terrenum impunum Komac potivstatom uon haboro. Qualitor hac in causa nuuh obliga- 
verit suoces.soru.-i. 

3) Vgl. z. Ii. I, 10, t> (Greg. Xax. orat. 17, 8 Miguo 35 S. Ö75, der Toxt i* raauch- 
fach verändert): Suscipitisno libertatem verbiV LibcDter accipitis ijuod lex Christi saour- 
dotali vob subicit potestati atijue iati» rnbuualibua subditV lHsdit onim et nobis potesta- 
toni, dodit principatum multo perfucüorcm primi|.aül>us vutstris. Aut numquid iustunt 
vobis vidntur, si <-edat »pintus i-arni, t-i a terrenis wleetia superentur, si dmms profi«- 
rantur humana. Dazu Oratian: Koce quod Constitution«« pnaopum occlettiasticig legibus 
postponendae sunt. Ubi autem evangelicis atijue canonici* doerotis nou obviaverint, 
omoi roverentia digiiae habeantur. Vgl. I, 9«j, 11. 
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; des irdischen Reiches übertragen hat 1 ). So hatte man in Rom bisher 
nicht gelehrt. Oregors allgemeine Herrschaft war nur die Herrschaft 
über das Reich, nicht die im Reiche; noch Gratian nahm unter der leicht 
bemerkbaren Nachwirkung der Thcorio von der Trennung der Gebiete») 
eine Dekretale auf, nach der die weltliche Gewalt dem Kaiser in ähnlicher 
Weiso göttlich übertragen ist, wie die geistliche der Hierarchie 3 ). Da- 
gegen findet man bei dorn Tuller Hugo Metellus, der seine Bildung zu- 
meist Frankreich verdankte, eine Anschauung, die den Übergang zu dem 
Gedanken Eugens bildet. In seinem Gedicht. Streitgespräch des Papstes 
und Königs, äußert der König, Konstantin habe dem Papst gegeben, was 
er ihm habe geben können, aber das Schwert habe er ihm nicht geben 
können. Der Papst erwiedert, wenn Konstantin das Schwert Silvester 
nicht übertrug, so könne es auch der König nicht besitzen-, woher habo 
er das Schwert, wenn es ihm Rom nicht gegeben, Rom aber hätte es ihm 
nicht geschenkt, wenn es nicht in seinem Besitz gewesen wäro*). Dem 
gleichen Gedanken begegnet man bei Honorius von Autun. Nach ihm 
überträgt Konstantin dem römischen Bischof die Krone des Reichs. In- 
folge desson liegt die Sorge für das Priestertum und für das Königtum 
Silvester ob. Er aber erkennt, daß die Unfügsamen nicht mit dem Schwert 
des Wortes Gottes sondern mit dem leiblichen Schwert niedergeschlagen 
werden müssen, wählt deshalb Konstantin zu seinem Gehilfen und über- 
trägt ihm die Handhabung der Schwerter 6 ). Endlich hat Bernhard von 

1) Jaffr Reg. pont. Ö149. 

2) Vgl. t. B. I, 96, C u. 10. 

3) I, 96, 11 (unbekannter Herkunft): Si imporator cathoticus est . . . filius est, 
non presul eccleaie . . . Habet privilegia potestatis suae, 'iue adminislraodis legibus pu- 
blicis divinitus consecutus est et eius beneficÜB non ingratus oontra dispositiouem celeetis 
ordiMB nü usurpot. 

4) V. 141 ff. Libelli do lito III S. 719. 

'>) Summ. glor. 17 I.ib. do lite UI S. 71. Bei Placidus von Nonantula findet man 
diese Verwendung der konstantinisi-hen Schenkung ebenfalb, de honor. eccl. i»7 S. 591, 
hier mit der Folgerung: Ideo . . . omnes populi Romani imporii . . . sanetam aeccleaiam 
uon fcolum in spiritualibus sed etiani in saocularibus robos praecelsani et praoclaram 
haben per omuia voluerunt. Spater c. WJ S. 614 kommt Placidus auf die Sache zurück; 
hier liüit er Silvester an Konstantin die Bitte richten, ut re^num tenendo aecclesiae k. 
devote sorvirot. Dadurch wird die Tatsache erklärt, dal! Konstantin das ganse römische 
Reich bohomehte. 




Clairvaux diese Vorstellungen abgerundet und ihnen die Gestalt gegeben, 
in denen sie auf die Zukunft wirkten: die beiden Schwerter gehören der 
Kirche: das eine ist von ihr, das andere für sie zu führen, jenes von der 
Hand, dieses nach dem Wink dos Priesters 1 ). 

Man sieht, jetzt erst trug die Konstantinische Schenkung Frucht; aber 
das Ergebnis war die seltsame Vorstellung, daß der Papst zwar im Be- 
sitz der doppelten Gewalt ist, aber während er die geistliche von Gott 
hat, die weltliche Konstantin verdankt Der Gedanke verstieß gogen den 
von Nikolaus I. einstmals so energisch vertretenen Grundsatz, daß keine 
irdische Gewalt imstande sei, die Privilegien des apostolischen Stuhles zu 
geben oder zu vermohren. Er kreuzte auch die gregorianische Anschau- 
ung, daß das Regimen universale dem Apostel in der Verleihung der 
Schlüsselgewalt übertragen worden sei. Unmöglich konnte er also in 
dieser Form Aufnahme finden. Eugen III. hat demgemäß zwar das Er- 
gebnis dieser Vorstellung aufgenommen, den Besitz der beiden Gewalten, 

1) De considerat. IV, 3, 7 S. 379: Dracones inquis nie monea paacere et scorpio- 
nea, noD ovo*. Propter hoc inquam magis aggredere eos, sei verbo doq ferro. Quid tu 
douuo usurparo gladium tentes, quem somel iunsus es reponere in vaginam? Quem ta- 
rnen qui tuum negat, non satia miln videtur attendero verbutn domini diccntis sie: Con- 
verte gladium tuum in vaginam. Tuus ergo et ips«, tuo forBitan nutu etsi non tua manu 
evaginandua. Alioquin si nullo modo ad te pertineret et ia, dicentibus apostoliB- Eoco 
gladü duo hie, nou re&poudisset dominus: Satis est, aod: Nimis est. Uterquo ergo eoclo- 
siae, et spiritualis seilicet gtadiua et materialis; sed is quidem pro ecclesia, ille voro ab 
ecclesia exserendus; ille aacerdotis, ie militis manu sed aane ad nutum aacerdotis et 
iusaum imperatoris. Ähnlich Brief 256, 1 S. 216. Bernhard behauptet demnach, daß 
das weltliche Schwert im Eigentum, wenn auch nicht im Besitz der Kirche stehe. Wo- 
durch sie es erhalten hat, ist nicht gesagt; es scheint jedoch, daß auch Bernhard an 
Konatantio und seine Schenkung dachte, vgl. § 6: In hia successisti non Petro aed Con- 
atantino. Der Ursprung und der Abgehluft der ganzen Vorstellung wird klar, wenn man 
Bornbards Aussagen einerseits mit der Ansicht Ilildeberta von Lo Maus, andererseits mit 
den Äuüeruugen der spätoren Päpste vergleicht Bei HUdobert kommt in Betracht ep. II, 18 
Migne 171 S. 227 v. 1110: Duos in coena fuisso gladios . . . legis ot intelügia. Unum qui- 
dem Petrus in Maichum vibravit . . . alter vero eduetus fuisao non legitur. Apte profocto 
utorquo invontus est apud discipulos Chriati, quia adhuc utorque invenitur in membris 
corporis Christi; membrum enim Christi rex, membrum Christi sacerdos. Nosti gladium 
regis, nosti gladium sacerdotis. Gladius regis consura curiae, gladius sacerdobs cccle- 
siasticae rigor diseiplinae. Die päpstlichen Aussagen , S. 42, 2 u. 44, 3. Der Fortsehritt 
beruht, wie oreiohtlich, auf einer doppelten (Meichsetzung : membra Christi = ecclosia, 
eoclesia = saoerdotium. Die erste vollzog Bernhard, dio zweite sein päpstlicher Schüler. 
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aber den Unterbau beseitigt. Wie er sich den Besitz begründet dachte, 
sagte er nicht; oder darf man darin eine Andeutung seiner Meinung 
sehen, daß er dio römische Kirche durch das Wort gestützt werden läßt, 
durch das Himmel und Erde geschaffen ist?'). 

Die Vermutung wäre haltlos, wenn nicht lnnocenz EI. von diesem 
Gesichtspunkte aus die Grundlage für die von Eugen ausgesprochene An- 
schauung geschaffen hätte. Es gelingt ihm, indem er den Gedanken, der 
Papst sei der Stellvertreter Petri durch den anderen ersetzt, er sei der 
Vikar Josu Christi. Dor solenne Titel, den er sich mit Vorliebe beilegt, 
lautet: .Stellvertreter Christi und Nachfolger des Apostelfürsten*). Der 
Gedanke war nicht neu; man begegnet ihm gelegentlich schon Jahrhun- 
derte vorher; aber erst durch ihn hat er wirklich Lebenskraft erlangt, 
Christum dachto er dabei nicht als den Erlöser, sondern als den allmäch- 
tigen Herrn der Welt. .Mit beabsichtigtem Pathos beginnt er einen Brief 
an einen orientalischen König mit den Worten: Der König der Könige 
und der Herr der Herrscher, Jesus Christus, der Priester in Ewigkeit 
nach der Ordnung Melchisedeks, dem der Vater alle» in soine Hand ge- 
geben hat indem er das Weltall seinen Füßen unterwarf, dessen die Erde 
ist und ihre Fülle, der Erdkreis und alle die drauf wohneu, vor dem 
sich beugt jedes Knie der Himmlischen, Irdischen und Unterirdischen, 
hat den Hohenpriester des apostolischen Stuhls und der römischen Kirche 
in Petrus sich zum Stellvertreter bestellt und über Völker und König- 
reiche gesetzt, indem er ihm die Macht verlieh auszureißen, zu zerstören, 
zu verdorben und zu zerstreuen, auch zu bauen und zu pflanzen. Es 
sagt dasselbe, nur mit weniger Worten, wenn er sich in einem Brief an 
einen deutschen Fürsten als den Vikar dessen bezeichnet, dessen Reich 
kein Endo hat«), oder wenn er einen spanischen König bekennen läßt, 

1) ludubitatum proeul dubio est et unirorsa per muridum eliri&Üanitas rocognosuit, 
quod sancUm ntatiem et apostolkam Koraauam oeclesiam solus illo fundavit et supor 
lirinam et immobilem lidi-i petram ccm&titufro voluit, qui b. Petro . . . tcrreoi »imul et 
caolestis imperii iura commisit. N«n oniin cuiuslibet terreoa« secteutiae std illius vorbi 
quo cooBtruetum «st caelum et terra privilogio fungitur. 

2} Z. Ii. Rflg. II, 1H7 8. 746; '-'II 8. 761»; 218 S. 777: Quem solum «bi dominus 
tit in officio vicariam et in magisterio constituit siwnssorom ; V, 119 S. 1117; VI, CS 
S. 64. Vll, 1 8. 278 f. 

3) Rüfi. VII, 1 8. 278 an den Köoig der Bulgaren und Walaehon. 

4) Reg. do neg. imp. 41 S. 1044 an deu Pfak^rafon Hmurich: Oaudere debes in 
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er glaube, daß der römische Bischof der Nachfolger des seligen Petrus 
sei und der Vikar desjenigen, durch den die Könige regieren und die 
Herrscher herrschen, der Gewalt hat über das Reich der Meuschen und 
gibt 08, wem er will'), oder wenn er einen englischen König erinnert, 
er vertrete die Stolle desjenigen auf Erden, der die Person der Men- 
schen nicht ansieht, sondern in Stille richtet und Barmherzigkeit und 
Gericht schafft allen die Unrecht leiden und Vergeltung übt an den 
Stolzen »). 

Der Papst Stellvertreter des Weltherrn, das war jetzt der beherr- 
schende Gedanke 3 ). Innocenz bat mit der Klarheit, die ihn in allen Dingen 
auszeichnete, die Folgerungen gezogen, die sich aus ihm ergaben. Der 
Papst ist Fürst; aber er steht nicht neben den übrigen Fürsten, sondern 
über ihnen 4 ). Er hat den Primat der Kirche, aber der päpstliche Pri- 
mat schließt ebenso den Principat im Reiche, wie den in der Kirche in 
sich 6 ). Der Unterschied zwischen der päpstlichen und der fürstlichen 
Macht besteht nicht mehr darin, daß die eine geistlich, die andere welt- 
lich ist, sondern darin, daß diese einseitig, jene doppelseitig ist; denn 
während den Fürsten Gewalt auf Erden gegeben ist, besitzen die Priester 
auch Gewalt im Himmel, und während jene allein über den Leib herr- 



domino . . . quod in euius imperii non est finin, per nos licet indignos vicarios suos, 
genus touin oxaltaro dispoauit et de fruetu ventns illustris . . . patm tui super sedciu 
imperii stabilire, vgl. ltf S. 1013 an dio Gesandten Philippe: Vicarius est ilüus cuiuH est 
terra ot plemtudo eiun, orbLs terrarum tl universi <iui habitant in oo. 

1) Reg. VII, 229 S. 551. 

2) Reg. XI II, 74 S. 2»58. 

3) Demgemill! wird im Papste nicht mehr Petrus, sondern Christus selbst ge- 
kränkt, s. x. B. Heg. VII, 12« 8. 112: Quatenue iniuriam cardinali praedicto, imo vorius 
uubiti in ipso, <jiiin potius illatam domino Iesu Christo in nobm, . . . aatagas atxilere. 
Die Vorstellung ist, wie man sieht, dal! das Vorhiiltuis Christi zu don Päpsten dein der 
Papste zu den IiCgaten entspricht. 

41 Reg. II, 107 S. 746: Attondentes, >|uod noB dominus, licet immerito«, in sede 
iantitiae collocaverit et vicario« sui et apostoloruni prineipis constituerit successores, ne 
vidoamur aeeeptorum beneficiorum ingrati, si ei i[Ui nos de pulvere suscitatos intor prin- 
eipes, imo supra principe« sodore voluit ot de prineipibux iudicare, bominem praefera- 
mus etc. 

5) Hog. 1, 401 S. 377: In Italia per apostolicae sedis primatuui sacerdotii simul 
et regni praceminet prineipatus. 
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sehen, gebieten diese auch über die Seele 1 ). Demgemäß bat eine Um- 
bildung sowohl des Sacerdotium, wio des Regnum stattgefunden; jenes 
ist köuiglich geworden, d. h. es hat königliche Macht, dieses priesterlich, 
d. h. es steht unter den Priestern: denn au die Spitze beider hat der 
Herr Einen Mann gestellt, seinen Vikar auf Erden*). Es erklärt sich aus 
dieser Betrachtung, daß Innocenz in dem ersten Brief, der aus seiner 
Kanzlei hervorging, dem Kundschreiben über seine Wahl, in seiner 
eigenen Erhebung zunächst die Berufung zur Herrschaft über die ganze 
Erde sah; in der Salbung Davids zum König fand er ihr biblisches Vor- 
bild*). Analog ist, daß er den Unterschied der päpstlichen und der fürst- 
lichen Gewalt wohl auch darin begründet fand, daß die letztere auf ein- 
zelne Reiche sich beschränkt, während die erstere allgemein ist*). Dem- 
gemäß liegt in dor Verleihung der Weltherrschaft die Vollendung des 
Primats. Man findet diese Lehre im Zusammenhang entwickelt in einem 
Schreiben an den Patriarchen von Konstantinopel 6 ). Der Ausgangspunkt 
ist die alte Behauptung des geistlichen Primats: die römische Kirche ist 



1) Rog. de neg. imp. 18 S. 1013. 

2) lieg. XVI, 131 S. 923: Box regnm et dominus doiuiuantium Jesus Christus, 
sacerdos in aeternum socunduin ordioem Molchisedoch , ita regnum et sacerdotium in 
occlosia stabilivit , ut sacerdotalo sit regnum et sacerdotium sit rogalo . . . unum prae- 
liciens univoreis, quem suum in terris vicarium ordinarit, ut sicut oi flecütur omno genu 
coelestium, terrestrium et ctiam inferoorum ita illi omnes obediaot et Intendant 

3) Reg. I, 1 8. 1 : Causa nobis non modici stuporis existit, . . . ut iuxta propliotem 
filii nascantur pro patribus, qui super omnem tornun principe constituti, domiuici no- 
ininis rocordeotur. sicut de nobis ijwia a domino factum est et est inirabilo in oculis 
nostris. I. 1 1 S. 9 rechnet er es zu den unerforschlicben Geheimnissen Gottes, daO er 
auf das solium Potri, quo nihil est iuter homincs gloriosius, erhoben worden sei. 

4) Reg. do neg. imp. 18 S. 1013: Singuli proeores singulas babent provinciaa et 
singuli reges singula regna, sed Petrus sicut pleoitudine sie et latitudine praeeminet 
universts, quia vicarins est illius cuius est terra et plenitudo eius. Ebenso unter- 
scheiden sich die Bischöfe vom Papst, Reg. II, 209 S. 7siü: Cum mare mundum de- 
signet . . . per hoc quod Petrus se misit in maro, Privilegium expressit pontiGcii singu- 
laris, per quod univursum orbein suseeperat gubornandum; caeteris apostoli« ut vehiculo 
navis contentis, cum nulli eorum universus fuerit orbis conimissus, sed Kingulis singulae 
provinciae vol ecclesiao potius doputatae. Das Verhältnis der Fürsten zur weltlichen 
Seite der päpstlichen Macht ist also das gleiche, wie das der Bischöfo zur geistlichen: 
hier dio plenitudo potestatis und dort die pars sollicitudinis. 

5] Reg. II, 209 S. 758 ff. 
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dio Lehrerin und Mutter der übrigen, Petrus das Haupt der Apostel, 
seine Nachfolger haben den Principat über alle Prälaten. Mit einer kühuen 
Wendung wird der Übergang zum weltlichen Primat gemacht. Innocenz 
erinnert an Jakobus, den Bruder des Herrn. Dieser begnügte »ich mit 
Jerusalem und überließ dadurch dem Petrus nicht allein die ganze Kirche, 
sondern die ganze Welt zur Regierung. Und dies wird nun weiter be- 
wiesen : als der Herr den Jüngern am See Genezaret erschien, warf Petrus 
allein sich ins Meer, während die übrigen im Schiffe blieben; das bedeutet 
seine besondere Würde, die Welt zu regieren. Denn das Meer ist das 
Symbol der Welt Nicht minder erscheint er als der ausschließliche Vikar 
Christi, indem er auf dem Wasser wandelt; denn auch darin liegt, daß 
er die Gewalt über alle Völker empfangen hat. Das liegt auch in dem 
Wort des Herrn: Folge mir nach; denn damit ist keineswegs die Nach- 
folge im Kreuzestod gemeint, sondern der Eintritt in das ihm anvertraute 
Regimont. Als Stellvertreter Christi hat er von der Himmelfahrt des Herrn 
an die Kirche regiert; indem ihm darnach im Gesichte das Linnentuch 
mit allerlei Getier gezeigt wurde, offenbarte der Herr, daß er ihn allen 
Völkern vorangestellt habe; denn jenes Tuch bedeutete den Erdkreis, und 
das, was es enthielt, die Gesamtheit der Völker, der Juden wie der Hei- 
den. Was Petrus war, sind seine Nachfolger: der Herr hat sie bestellt zu 
Fürsten über die ganze Erde 1 ). 

Demgemäß erstrockt sich die Kürsorge des Papstes auf das Geist- 
liche, wie auf das Irdische 1 }, und ist er in dieser wie in jener Hinsicht 
berechtigt Gehorsam zu fordern 3 ). Iunocenz dehnte den Wirkungskreis 



1) S. 701: Primalum cathedrae successori roliquit, totam in co trausforens ploni- 
tadiuotn potestaüs. Pro patre si.juidem uati sunt oi iilü, <iwia dominus principe« super 
omuein terram coustituit. 

2) Heg. VII, 1 S. 279 entnimmt Innooonz aus dem Auftrag: Weide meine Schafo 
Joh. 21, dio Pflicht, pc.pulis Bulgarorum et Blacorum, >|ui multo iam tempore ab ubori- 
bus matris suao alienati hiermit, in spirituahbuH et teraporalibus paterna nullicitudino 
providero, und bestätigt demgemäß, eius aui'toritate coulisi, per <|uem Samuel David in 
regem innnxil, ihren Konig in seiner Würde. Vgl. VII, h S. 202 f., wo aus demselben 
Auftrag abgeleitet wird uuiversarum eetlosiarum sollicitudo coutinua et profoctus omuium 
populonun. 

3) Er fordert nicht nur von der Orientalinnen Kirche, sondern vom regnum Grae- 
conim Gehorsam, Reg. VII, 153 S. 155. Da0 er den Gedanken luriiekweist, er erstrebe 
ehrgeizig ein dominium über den Orient, ist nur Kedewenduiig , denn nachdem er 
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des Papstes nicht minder weit aus als einstmals Nikolaus I. oder Gregor VII. 
Wie sie nahm er an, daß Krieg und Friede, die Besetzung der Throne, 
die gesamte Verwaltung der Länder unter päpstlicher Aufsicht stehen 1 ). 
Der Papst kann die weltliche Gewalt, die er besitzt, sowohl unmittelbar, 
als auch durch andere handhaben*). Diese anderen sind die Fürsten; sie 
erscheinen somit wie eine untere Instanz, die die Befehle des Weltborr- 
schers auszuführen hat 3 ). Darin aber geht Innocenz über die Früheren 



erklärt hat, oh gebe unter den Jüngern Christi koino Herren, fährt or mit einem „also 1 ' 
fort: also solle der Kaiser in dor Unterwürfigkeit gegen den römischen Stuhl beharren. 

1) Bezeichnend ist diu Wondung Reg. I, 533 S. 513: Licet circa statum regui 
Siciliae ex generali debito pastoralis officii sollicitudineni geroro teneamur — vgl. S. 39 
Anui. 2 — ox oo tainco quod rognum ipsum ad |iropriotatcm occlesiao pertinot ot nobis 
ex . . . Constanciao iinporatricig testainonto . . . Frideriei . . . regis eHt <;ura commissa, tanto 
amplius ad quiotem ijniius inteodirnus et augmentum. Penn daraus folgt, dal! die Pflicht 
zur Überwachung der sizilischen Kegiorung nach der Ansicht des Papste nicht durch 
das sonderliche Vorhiiltois geschaffen wurde, in dem das Königreich zur Kurie stand. 
Sio wurde dadurch nur verstärkt; sie folgte aus dem Uirtouamt des Petrus, war also 
allgemein. Ähnlich II, 2-15 8. 805; vgl. I, 565 S. 521. Auch VUI, 3fj 8. 597 zeigt 
Heine Anschauung: Ut eidem rogi regni iura ictegra cooservonrur, dos qui apu&tolatua 
officio tonemur tueri pupillum, cum lllius quainvis iudigni vicos geramus iu torns, cui 
dicittir per prophetam: Pupillo tu ens aiiutor, obseciamus . . et auetontato praesentium . . 
iubibomus, no . . alicuentur rogalia. Es haudelt sich hier um Ungarn. Daß die Auf- 
sicht über die Regierung dur Länder Grolles und Kleine« umfalWe, mag ebenfalls erinnert 
werden. Sie bezog sich einerseits auf die Beobachtung der Staatsverträge. Dem König 
von Armenien Mit Innocenz XVI, 2 S. 784 f. den Bruch eines Waffenstillstands vor, 
indem er erklärt: Haoo sub dissimulatione transire nec volumus nee debcinus, quos 
apostolatus officium non solum eoclesiis, verum etiam lidelibus omnibus constituit debi- 
tores. Kr droht mit Strafe, cum domino dispououte iu oo simus loco ot officio consti- 
tuti, ut vindictam in nationibus et increpatioues in populis facure teneamur. Die Auf- 
sicht erstreckte sich andererseits bis dahin, dali in Spanien vollwichtige Münze geprägt 
wurde, Reg. II, 28 S. 558, oder dal! es den Juden in Frankreich nicht zu gut ging, 
Vli. 180 S. 501 f. In beiden Fallen befiehlt der Papst (8. 551): maudamus, S. 503: in- 
iungimux); er bandelt, weil or verpflichtet ist, das zu vorhindern, quod vel in periculum 
animae aut iu dethmoutuin terrae valeat rudundare. 

2) Reg. V, 128 S. 1132: Non solum in ecclosiae patrimouio, super .|Uo pleuain 
in temporalibus gerimus potestatem, verum otiam in aliis regiotiibus, eertis cau.sis in- 
spoeüs temporalem iurisdictionom causaliter exercemus . . . Saccularis officium potestatis 
interdum et in quibusdam per so, noununquam autem et in nonnullis per atios exsequi 
coDSuevit. 



3) Reg. 111,3 8.872 in Bozug auf die Konfiskation des Besitztums dor Häretiker: 




hinaus, daß er diese Zwischengewalt weder als notwendig noch als wün- 
schenswert betrachtete. Rom ist in besonderem Sinne päpstliches Eigen, 
da es im Geistlichen wie im Zeitlichen direkt dem Papste untersteht 1 ). Duß 
der gleiche Zustand im mittleren Italien hergestollt werde, ist heilsam und 
naturgemäß 51 ). Zwar wandte Innocenz das, was er über Italien sagte, auf die 
übrigen europäischen Länder nicht an. Aber man kann kaum zweifeln, 
daß er in Bezug auf sie nicht anders urteilte 3 ). Als Johann von England 
seine Königreiche ihm übergab, rühmte er ihn, daß er von Gott inspiriort 
gehandelt habe: zum großen Gowinn für Reich und Kirche seien nun 
beide wie Leib und Seele in der Hand des Stellvertreters Christi geeint*). 
Sein Idoal war die direkte Herrschaft der Papste in der Welt 

In torrw nestrae temporal! Jurisdiction! subioctis bona eoruin statuimus publieari et in 
alii» idem fieri praeoipimus per iiotesfites et principe* baeculares, quo* ad id oxsequen- 
diuii, si forte nogltgentcs existeront, mandavitnus ecclesiastica severitate compolli. Auch 
sonst dient der gladius ecclosiasticus als Zwangsmittel. Bezeichnend ist V, 27 8. !)7Ü, 
die Vollmacht für einen Kardiiiallegaton , der uon tarn ecolosiao quam totiuH populi 
christiani exigente neceasiUite in den Orient geschickt wird. Kr erhält, no fiat labor 
inanis, volle Strafgewalt. 

1) Heg. VII, 8 S. 293 bemerkt Innocenz, er sei den Bulgaren und Wala<hon be- 
sonders verbunden, quantum non solum «dorn catholieam per sedem apohtolicam olirn 
devotius reccperuut. sed desconderunt etiam ex sanguine Komanorum, i|Uorum Burnus 
profoctui et mimstorio spccialiuB de[>utati, qui tanquam peculiaris populus noster nobis 
tarn in Spiritual ibuti quam temporalibus uullo subiacent mediauto. Man sieht auch hier, 
dal) Innocenz die Unterwerfung dur Welt im Geistlichen und Woltlichun gleich dachte: 
in Rom ist sie tn beider Hinsicht unmittelbar. Kirnst bilden einerseits die Bischöfo, anderer- 
seits die Fürsten dio Mittelgowalt. 

2) In Betracht kommen alle tandschaften, die nach Innocenz' Ansicht der mris- 
dictio temporalis des päpsüichen Stuhls von rechtawegen gehörten, und nur durch Ge- 
walt ihr entfremdet waren, Reg. II, I 8. 5-11; III, 25) S. 119; also nicht nur das Patri- 
monium, sondern auch die Mark von Ancona, Tuscien und das Herzogtum Spoleto. In 
ihnen übertrug Innocenz seinen J^egaton utramquo potestatem. «piritualem videlieet et 
temfioralem I, 356 S. 331. Kr urteilte, das sei der heilsamste Zustand; denn dum in 
eo — dem I/egatcn — potesta* utraquo convenerit, utraque adiula \*>r ulteram liborius 
valot exorcuri. Seino Wiederherstellung iat Kückkehr ad naturale sedis a|>ostoli<:ae do- 
minium VII, 228 8. 548. 

3) Er urteilt ganz allgemein: Nusquam melius ecclesiasticae libortati quam ubi 
ecclesia Komaua tarn in temporalibus quam spiritualibus plenam obtinot potestatem. 
J, 27 S. 21. 

1) Ueg. XVI, 131 8. 5)23 f. In Kugland ist domgomüli derselbo Zustand herge- 
stellt, wie im Kirchenstaat, nt illuu provincia« qune olim s. Korn, ecclosiam propriant 

<i 
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Innocenz benutzte manchfach die alten Vorstellungen und Gloich- 
nisse, aber unter der Herrschaft des neuen Gesichtspunkts wurden sie 
da und dort anders gewandt. Vor allem begegnet man bei ihm dem 
Bilde von den beiden Lichtern; es erhält eine überraschende neue Wen- 
dung, indem daran erinnert wird, daß der Mond kein selbständiges Liebt 
hat, er erhiilt es von der Sonne. In derselben Weise entlehnt die könig- 
liche Gewalt von der päpstlichen Autorität ihre Würde 1 ). Sodann findet 
man den Satz von den beiden Schwertern; aber Innoconz begnügte sich 
nicht, sie in der früheren Weise an die beiden Gewalten zu verteilen, 
noch weniger war er der Meinung, dal} die Kirche Konstantin den Besitz 
des weltlichen Schwertes verdanke, sondern bei ihm ist die Theorie fertig: 
Petrus ist im Besitze der beiden Schwerter, er handhabt das eiue mit 
eigener Hand, das andere durch die lland der Fürsten»). Dagegen ist 
ihm nicht gelungen die Konstantinische Schenkung seinen Ansichten ganz 
anzupassen: sie bleibt für ihn Ubergabe der Herrschaft über das Abend- 
land und er weiß nur dadurch seiner Überzeugung Rechnung zu tragen, 
daß er erinnert, Gott habe die Päpste dazu erwählt, Priester und Könige 
zu sein; Konstantin führte also nur den göttlichen Ratschluß aus, indem 
er auf die Hälfte des Reichs zu Gunsten Silvesters verzichtete 3 ). 

Innocenz kämpfte um die Verwirklichung seiner Gedanken; er war 
dabei weit davon entfernt, den Gegnern Zugeständnisse zu machen. Ein 
einziges mal ist er zurückgewichen. Ks geschah einem Manne gegenüber, 
den er nicht als Gegner betrachtete, Philipp von Frankreich, und es ge- 



rn spiritualibus habuere iiiagistrain, nunc etiam in temporalibus doniinam habcaot spe- 
cialem. Ähnlich XVI, Ttt S. 881. 

1) lieg. 1, ß. 377. Die alte Vorstellung, für die dio Verschiedenheit der 
Gröl!« wertvoll war, wird dabei festgehalten : Luna minor est illo quantitat© siroul et uua- > 
litate, situ paritur et effoctu. 

2) Ich weil) koinu Stolle, in der Innozenz Petrus direkt als deu Inhaber der l«idon 
Schwerter bezeichnete. Daß er ihn so betrachtete, unterließt gleichwohl keinem Zweifel. 
Denn er sagt Reg. VII, '.'12 S. 5'_'7 von den Häretikern, dal» sie gladium, quem Petrus 
per se ipsum oxeicot, tion metuunt, und fordert demgemäß von dem französischen König, 
ut saecularis gladius potestutis, <jui ad malefactorun» viiidietam a regibus et prineiptbus 
baiulatur, evaginetur. Es ist klar, dali die Voraussetzung der Formel ..iiuoiii Petrus per 
se ipsum exereet", die Lohio ist, dali Petrus die zwei Schwerter besitzt, da» eine mittel- 
bar, das andere unmittelbar gebraucht. 



;!) Sermo 7 S. 481. 
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schab in einer Form, die die von dem König bestrittene Behauptung sei- 
nem Einwand gegenüber aufrecht erhalten sollte. Er hatte dem König in 
Ausrichtung seines Amts als Stell vortreter Christi den Frieden mit Eng- 
land geboten 1 ). Philipp erwiderte, hier handele es sich um eine Frage 
des Lehnsrechtes und einen Vasallen-, in solchen Fragen sei er nicht 
verbunden, den Geboten der Kurie Folge zu leisten und sich ihrem Ge- 
richt zu stellen; Angelegenheiten, die zwischen Königen spielten, gingen 
die Kurie nichts an *). Der Widerspruch traf, wie man sieht, die Theorie 
des Papstes an der Wurzel; denn er schloß dosson Eingreifen vom poli- 
tischen Felde grundsätzlich aus. Nun war für Innocenz der Augenblick 
gekommen, in dem er seine Vollgewalt auch auf dem weltlichen Gebiet 
vertreten mußte; aber jetzt tat er es nicht Er wich aus, indem er sich 
auf die Vollgewalt auf dem geistlichen Gebiete zurückzog. Unter einem 
Schwall von Worten erwiderte er, was habe er denn getan, als zum Frie- 
den gemahnt? und das sei doch seine geistliche Pflicht Philipp sündige 
gegen seinen Bruder von England, deshalb fordere er ihn zu Recht: nicht 
weil es sich um eine Lehnssache, soudern weil es sich um eine Sünde 
handele, komme ihm das Urteil zu 3 ). 

Der Satz des Papstes hat für die kanonistische Wissenschaft alsbald 
große Bedeutung gewonnen; er wurde zu einem Hilfsmittel, um die an- 
gefochtene päpstliche Weltherrschaft zu rechtfertigen. In der Tat schließt 
er den Verzicht auf das Sacerdotium rogale in sich. So treffen bei Inno- 
cenz die konsequenteste Entwickelung des Gedankens der Herrschaft über 
die Welt und der erste Beginu des Zurückweichens von diesem Anspruch 
zusammen. 

Der scharfsinnige Denker hat seinen Nachfolgern wenig zu tun übrig 
gelassen: die beiden nächsten Papste wurden gewissermaßen von der 
Woge seiner Anschauungen mit fortgeführt: die Gedanken sind die gleichen, 



1) Reg. VI, 68 S. Gl. 

2) Die Antwort lautete in der Formulierung des Papstes: Qnod de iure feudi et 
homino tuo sture mandato sedis apoatolieae vel iudicio non teneria et quod nihil ad noa 
portiuet de negotio ^nod vertitur iuter reges, Re«. VI, 1(33 S. 177. 

3| ISO: Abbas . . . super hoc de plaoo cognoscat, non ratione feudi, cujus ad 
te speitat iudicium, sed occasiono peocati, cuius ad nos pertinet sine dubitatiouo cousura. 
Wiederholt VII, V2 S. 325 ff. und in dieser Form, wie bekannt, in das kanon. Hecht 
übergejrangon. 

6' 
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nur der Ausdruck ist verschieden, so verschieden wie dio Männer. Denn 
es gibt kaum einen grelleren Unterschied als den zwischen dem stets vor- 
sichtigen Honorius III und dein immer erregten Gregor IX. So spielte 
denn jener einen tieferen Ton als Innoeenz, aber er spielte die gleiche 
Melodie wie sein Vorfahr; dagegen steigerte die Leidenschaft Gregors IX. 
die Ausdrücke: aber sie gab damit den Gedanken eine Form, die sie ver- 
zerrte und die ebendeshalb für die weitere Entwicklung bolanglos war. 
Gregor war die Formel, Stellvertreter Jesu Christi, noch nicht volltönend 
genug, er sagte wohl auch: Vikar des allmächtigen Gottes 1 ). Aber die 
Nachwelt hat die neue Formel überhört*). Es genügte ihm nicht den 
Benitz der beiden Schwertor und des doppelten Reiches für das Papsttum 
zu behaupten 3 ): er stellte seinen Träger als den himmlischen Kaiser dem 
irdischen gegenüber*); aber auch dieser Titel vorhallte, ohne einen 



1) Mon. Ocrni. E|.ist. pont. 1 No. 711 8. C3S: Ex parte Dei omnipotentis , cuius 
vicem 10 terris gorinius licot immeriti. 

2) Drich kommt sie bei Innoconz IV. vor, Winkelmann Acta imporii II S. 697 
No. 1035. 

3) Er hat beide Formeln, dio Eugens III. No. 672 S. 568: Vicario Iomu Christi ot 
sucoossoii b. Petri, cui dominus torroni simul et eelestis imporii iura commissit, und 
die Innoeenz' III. einige Zeilen weiter unten: Ecdc.sia gladii spiritualis ot inatcrialis ob- 
tiuens a domino potestatem, ut alterum ips^n exernt et ut aller exeratur indicat. Die 
letztere Vorstellung ist in unverkennbarem AnschlulS an Bernhard in einem Briof an den 
Patriarchen Oermaims des weiteren ausgeführt Mansi XXIII S. CO. Es ißt lediglich 
Anwendung des Satzes, dal» Gregor Klinten und Bischöfe zum Krieg aufbot, 8. 315 
No. 397, 8. 323 No. 4t.Ö f., 8. 48s No. «02. S. 196 No. 007, S. 501 No. 612. 

■I) S. 604 No. 703: Constantinus, nefarium reputans, ut ubi caput totius chrisüa- 
uae religionis ab imporatore coelesti disponitur, ibidem terrenus imporator potestato ali- 
<|ua futigerotur, Italiam apostolico dixpositioni rolinn,uens sibi novam in Orccia inausio- 
neni elegit. Grogorovius übersetzt: Indem er es für gottlos hielt, drill der irdische 
Kaiser dort Gewalt aasübe, wo das Haupt der ganzen christlichen Religion vom himm- 
lischen Kaiser eingesetzt wird, überlieH er Italien dem Regiment des Papstes, er bezieht 
also den himmlischen Kaiser auf Oort. Aber diese Erklärung ist unmöglich. Denn 1. 
ht'ilit disponero nicht einsetzen. Es ist ein im Latein der Kurie sehr gewöhnliches Wort, 
bedeutet aber stets anordneu, regieren, vcrwaltou, so z. B. gleich in der nächsten Zeile 
Italiam apost. dispositioni relin<|uens, ferner bei Gregor 8. 053, S: 8ecuudum .|Uod loco- 
rum, temporum. personarum. negotiorum rjualitas et natura repuirunt, disponendu dispo- 
nimus; S. 690, 20: Ut dispositio nostra tanto euuetis sit gratior, '[uanto rogalis cousilii . . . 
(ioliberatione coneepta. Demnach kann bei caput nicht an den Papst gedacht sein. 
2. Dies ist auch wegen des Tempus disponitur unmöglich. Dasselbe fordert die Vor- 
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Wiedcrklang zu finden. Innocenz IV. gelang es in einem Nebenpunkte 
die Anschauung abzurunden 1 ): er wußte die Konstantinische Schenkung 
der auf den Vikariat Christi begründeten Weltherrschaft anzupassen. 
Nach ihm war die heidnische Kaisergewalt überhaupt keine rechtmäßige 
Gewalt: der fromme Christ Konstantin schenkte also nicht dem Papste 
den Prinzipat über das Imperium, sondern er verzichtete auf das, was er 
als Raub an dem Stellvertreter Christi unrechtmäßiger Weise besaß, und 
er wurde dadurch belohnt, daß er die Gewalt über das Reich vom Papste 
in geordneter Weise wieder erhielt. Das Kaisertum beruht demnach 
durchaus auf der Übertragung durch das Papsttum*). Unter den Nach-; 



Stellung einer fortdauernden Tätigkeit. 3. Bei cnput totius christianae roligionis an Rom 
zu denkon, ist nicht nur don Worten nach zulässig, sondern es entspricht dor Anschauung 
Gregors; or nouut Rom S. 052. 17 caput lidei. Ist der Satz demnach wiederzugeben: 
wo die Hauptstadt der ganzen christlichen Religion von dem himmlischen Kaiser ver- 
waltet wird, so kann hei dem himmlischen Kaiser nicht au Gott gedacht werden, son- 
dern es muH der Papst gemeint sein. Diese Bezeichnung ist verständlich , denn nach 
Gregor ist der Papst dor Inhaber des coolesto imperium b. S. 44 Anm. 3. Dali diese 
Erklärung richtig ist wird bestlitigt durch den Vergleich mit der donatio Constautini, an 
deren Wortlaut sich der Satz anschließt. Dort heiltt es: Dbi prineipatus sacerdotum «t 
chrUtianae religionis capud ab imperatore coclosti constitutum est. Hier ist der Sinn klar, 
es haudelt sich um die götüicho Einsetzung dos Primats. Nun wird niemand glauben, 
dall die Veränderung des Tempus und die Vertnusohung des Wortes zufällig ist; ist sio 
absichtlich vorgenommen, dann ist die Veränderung des Sinnes erstrebt. In der Tat ist 
der Oedanke zwiogonder: In Italien, wo Rom, die Hauptstadt der christlichen Religion, 
von dem himmlischen Kaiser regiert wird, hat der irdische Kaiser Dichts zu tun, als der 
andere: Iu Italien, wo Gott den Loiter der christlichen Religion eingesetzt hat, ist die 
Regierung des Kaisers ausgeschlossen. Nikolaus DI. kohrte zur alten Formel zurück, 
Pütthast 21302: Chi sacordotii priueipatum et christianae religionis oapot imperator 
coelestis instituit. 

1) Seine Denkschrift gegen Friedrich II., Winkelmanu Acta impor. II S. 0% ff. 
No. 1035 wiederholt die Anschauung Innocenz' III., z. B. S. GUT: Primatum 1>. Potrum . . . 
ac sucecssores ipsiua acoepisse constat non ab hemme sod a doo, cuius auetoritatem pro- 
fecto diminuit noc deum dei filium heredem universorum et dominum cognoscit, ifuis- 
<]uis ab ipsius dictiono vicarii so contendit exemptum. Generali namque legatione in 
lorris funf-imur regia regum, <jui non solum quemeunfjuo sed ne quid de rebus aut 
negotii» iutelligeretur exceptum sub neutro genoro goneralius nniversa complectons etiam 
i|uodcun<]ue ligandi super terram pariter et sulvendi apostolorum prineipi nobisijue in 
ipso plenitudinem tribuit petestatis. 

2) S. OOS: Minus acute perspiciunt, noscientes rorum iuvostigare primordia, .jui 
apostolicani sedem autumant a Constautino principe primitus babuisso imperii priueipatum, 
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folgern Innocenz IV. trat die Frage der Weltherrschaft zurück'). Erst 
der gewaltige Bonifaz VIII. zeigte wieder Empfänglichkeit für den Ge- 
danken, in dem die Idee des Papsttums sieh vollendet Er hat ihm in 
der Konstitution Unam sanctam einen Ausdruck gegeben, der nie wieder 
vergessen worden ist 8 ). Aber wenn man seinen Worten in der Erinnerung 
an dio Geschichte folgt, die der Gedanke, den sie aussprechen, bis auf 
ihn durchlebt hatte, so erkennt man, daß er nirgends etwas Neues 
sagt. Zu jedem seiner wie aus Erz gegossenen Sätze lassen sich Paral- 
lelen aus den Erlassen seinor Vorgänger anführen 3 ). Insofern verdient 
sein Werk den Ruhm nicht, den es .besitzt: es ist nirgends originell. 
Und doch gilt es mit Kocht als bedeutend; denn Wert für die Geschichte 
hat nicht nur das Ursprüngliche, sondern auch das Abschließende: die 

j Konstitution Unam sanctam aber ist die abschließende Zusammenfassung 

; des päpstlichen Anspruchs auf die Weltherrschaft. 

Und doch, so zäh die Nachfolger Innocenz' III. an seinem Gedanken 
unumschränkter Herrschuft festhielten, so war doch auch das Wort, daß 
ihm occasione peccati alle unterworfen seien, für sie nicht vergeblich ge- 
redet. Schon Innocenz IV. schob in den Satz, daß jeder Christ, wes 
Standes immer, dem' päpstlichen Urteil unterworfen sei, die Worte ein 
maxime rationo peccati 4 ); ebonso begründet Bonifaz VIII. sein Recht auf 
das Gericht über den König von Frankreich darauf, daß das Urteil über 

qui prius nahiraliter et poteneialiter fuisse dinoscitur apud cam. Dominus enini Ihcsus 
Christus ... in ap. seile non solum pontificalom sed et renalen« constituit nionarehatum, 
b. IVtro oiusquo successoribus torreni sitnul ac celestis impeiii commissi*« habenis . . . 
Verum Constantimis . . . illam tnordinatam tyrampnidom, qua foris antoa illegitime uto- 
batur. humilitor ecclesie resignavit ... et rneepit intus a Christi vicario . . . ordinatam 
diviuitus imperii potestatem, qua deiueeps . . legitime uteretur et qui prias abutebatur 
|«»tostat« pertni**a deinde fungeretur auetoritato coocessa. 

t) bezeichnend dafilr ist dio Iiobandlung der konstantinischen Schenkung in der 
Hülle Nikolaus' III. Fandameuta inilitantis, l'otthast 21302. 

■1) Die Hauptstell.? S. 2 ADm. 1. 

3) Auch der berühmte Schlußsatz: Subesse Romano pontifiei omui humanae crea- 
turae deelaramus, dieimus ot Jißnimus omuino esso de nocossitate salutLs, ist nur in 
bezuj; auf dio Form neu. 

•4) A. a. 0. S. 008: Relinquitur Kom. pontificem possc saltem ca-sualiter suum 
exercere pontiticate iudiuiun) in quemlibot Cbristiauum, eniseunque conditionis existit, 
pros.Ttim si de ip*o aliu* iuhtitio debitum uolit reddore vol nou possit, maxime ratiouo 
peccati. ut peccatorem quemeuuque . . tamquam publicanum et ethnicum baberi con- 




die Sünde zweifellos dem apostolischen Stuhle gebühre 1 ). Sie dachten so 
wenig als Innocenz III. dadurch auf irgend einen Anspruch zu verzichten. 
Aber rauh* man nicht annehmen, dal» sie die Empfindung hatten, einer 
indirekten Stütze zu bedürfen, da die direkte nicht tragfähig war? 

Es gibt wenige Gedanken, die in ähnlich folgerichtiger Weise sich 
entfaltet haben, wie der. dessen Entwickclung im Laufe eines halben 
Jahrtausends wir überblickten. Vom ersten Anfang an über eine Reihe 
von Mittelstufen hinweg kann man seine Entstehung, sein Werden und 
Erstarken bis zur Vollendung verfolgen. In sofern bietet der Gedanke 
der päpstlichen Weltherrschaff ein unvergleichliches Beispiel dafür, wie 
Ideen wachsen. Aber auch daran erinnert er, daß wenn erst ein Gedanke 
völlig durchgedacht ist, seinen Vertretern die Überzeugung von seiner 
Unanfechtbarkeit zu entweichen pflegt Das ist unvermeidlich: der Augen- 
blick, in dem die Blüte sich ganz erschlossen hat, fällt stets zusammen 
mit dem, in dem das Welken boginnt 



stituat et a fideliunt corpore alienum, xiequo sallem jior eonseqnens privatum si quam 
habet temiioralis rrgiininia potestate. 

1) Kvgistres de Boöif. VIII cd. Faucon et Thomas No. 1G53 8. «19 v. L'O. Sopt. 
I2'J0: rtumquo in eos — den römischen und englischen König — i|>»i |ioccaro te asseruut, 
de hoc iudic-mm ad Allein «andern nun est dubium pertinoro. 
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